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Die Bedeutung des ortsüblichen Tage
lohnes für die Arbeiter.

II.

Jn der geſtrigen Nummer brachten wir die Ausführungen
Gräfs über die Bedeutung des ortsüblichen Tagelohnes für
die Krankenverſicherung, heute ſoll dasſelbe in Bezug auf die
ch perſ cherung ſowie auf die Jnvalidenverſicherung gethan

erden.

b) Unfallverſicherung.
Die Höhe der Unfallrente richtet ſich nach dem ermittelten

Tagelohn eines Verunglückten. War ein Verletzter noch nicht
ein volles Jahr im Betriebe thätig, ſo iſt nach 8 5 Abſ. 4
des Unfallverſicherungsgeſetzes der Lohn der Nebenarbeiter des
ſelben oder des benachbarten Betriebes bei der Bemeſſung der
Unfallrente zu Grunde zu legen. Anders iſt es jedoch bei
jugendlichen Arbeitern, Lehrlingen, die keinen Lohn oder
weniger als den 300 fachen Betrag des ortsüblichen Tage-
lohnes ihres Beſchäftigungsortes verdienten. Für dieſe, das
heißt noch nicht 16 Jahre alten Arbeiter und Arbeiterinnen,
gilt als anrechnungsfähiger Jahresarbeitsverdienſt das 300 fache
es ortsüblichen Tagelohnes. Bedenkt man, daß bei

manchem armen Lehrling die Rente gleich als Lebensrente feſt
geſetzt werden muß, ſo iſt die Höhe des ortsüblichen Tagelohnes
gerade für jugendliche Arbeiter oft von der größten Bedeutung,
da ihre Rente, dem ſpäter höheren Verdienſte als Gehilfen ent-
ſprechend, nicht erhöht werden kann!

Aber auch der erwachſene, über 16 Jahre alte Arbeiter, kann
im Unglücksfalle in die traurige Lage kommen, ſich nach der
Höhe des ortsüblichen Tagelohnes richten zu müſſen. Wie
viele gelernte Arbeiter müſſen in Zeiten des wirtſchaftlichen
Niederganges, einer Kriſis in ihrer Branche, Aushilfsarbeiten
annehmen, ſind oftmals froh, auch nur auf wenige Tage lohnende
Arbeit zu finden.

Nun ſind aber nach 8 2 des Krankenverſicherungsgeſetzes
Perſonen, deren Beſchäftigung ihrer Natur nach eine vorüber-
gehende oder durch den Arbeitsvertrag im voraus auf einen
Zeitraum von weniger als einer Woche beſchränkt iſt, nicht
verſicherungspflichtig. Viele Arbeiter ſind dann in gar keiner
Krankenkaſſe und ſind dann auch nach dem neuen, ſo „ver-
beſſerten“ Unfallverſicherungsgeſetz auf die Gnade ihres Unter-
nehmers angewieſen, wenn der erlittene Unfall Erwerbsunfähig-
keit zur Folge hat. Nach 85 Abſ. 10 des Unfallverſicherungs-
eſetzes hat der Betriebsunternehmer den verunglückten „Per-ren welche nicht nach den Beſtimmungen des Krankenverſiche-

rungsgeſetzes verſichert ſind, die in 88 6 und 7 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes vorgeſehenen Unterſtützungen für die erſten13 Wochen Ses Unfalles) aus eigenen Mitteln zu leiſten“.

Nach dem 8 6 des Krankenverſicherungsgeſetzes ſteht aber den
Erkrankten „im Falle der Erwerbsunfähigkeit vom dritten
Tage, nach dem Tage der Erkrankung ab, für jeden Arbeits-
tag ein Krankengeld in Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tage-lohnes gewöhnlicher Arbeiter zu“. Es iſt alſo auch hier
mancher gelernte Arbeiter auf die Hälfte des gar niedrigen
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ortsüblichen Tagelohnes angewieſen, obwohl in vielen Branchen
Aushilfskräfte gewöhnlich höher honoriert werden als die
ſtändigen Arbeiter des Betriebes.

Aber auch bei der Rentenberechnung nach beendigtem Heil-
verfahren können Erwachſene mit einem Teile des ortsüblichen
Tagelohnes abgeſpeiſt werden. Unter den Entſcheidungen des
Reichsverſicherungsamtes finden wir den Fall: „Ein rbeiter
war vorübergehend in einen anderen Betrieb übergetreten, und
nach der Eigenart ſeiner Beſchäftigung war anzunehmen, daß
in dieſem Betriebe oder in den benachbarten gleichartigen Be-
trieben ein das ganze Jahr hindurch beſchäftigter Arbeiter der-
ſelben Art nicht zu finden ſei, währendandererſeits nicht zweifelhaft
war, daß zu jener Beſchäftigung regelmäßig gewöhnliche Tage-
löhner angenommen und als ſolche bezahlt wurden. Hier
wurde der ortsübliche Tagelohn der Rentenberechnung zu
Grunde gelegt.“ (Siehe Handbuch der Unfallverſicherung,
Seite 162.)

c) Jnvalidenverſicherung.
Auch in der „Krone der Sozialreform“, der Jnvalidenver-

ſicherung, finden wir die Anwendung des ortsüblichen Tage-
lohnes, obwohl dieſes Geſetz erſt neulich „gründlich verbeſſert“,
ſogar eine neue Lohnklaſſe mit 36 Pfg. Wochenbeitrag „zum
Segen für die Arbeiter“ errichtet wurde. Es heißt da in s 34
des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes, daß für die Zugehörigkeit
der Verſicherten zu den Lohnklaſſen nicht die Höhe des that-
ſächlichen Jahresarbeitsverdienſtes, ſondern ein Durchſchnitts-
betrag maßgebend ſei. Richtet ſich für Mitglieder der Orts-,
Betriebs oder Jnnungskrankenkaſſen dieſer nach dem für ihre
Krankenkaſſe maßgebenden durchſchnittlichen Tagelohn, ſo iſt
für Mitglieder der Knappſchaftskaſſen als Minimum „der
300fache Betrag des
Tagearbeiter des Beſchäftigungsortes“ feſtgeſetzt. Bei Mit-
gliedern der freien Hilfskaſſen wird auch noch der ortsübliche
Tagelohn angenommen, wenn dieſelben nicht feſten Wochen-
oder Monatslohn beziehen. Desgleichen bei Lehrlingen, wenn
ſie weniger an „Gehalt“ beziehen, als der ortsübliche Tagelohn
des Beſchäftigungsortes beträgt.

Auch der erkrankte Arbeiter hat unter Umſtänden mit dem
ortsüblichen Tagelohn zu rechnen. Die Verſicherungsanſtalt
kann nach 8 18 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes auf ihre
Koſten einen Erkrankten in einer Heilanſtalt unterbringen,
„wenn als Folge der Krankheit Erwerbsunfähigkeit zu beſorgen
iſt, welche einen Anſpruch auf reichsgeſetzliche Jnvalidenrente
begründet“. Hat der Erkrankte Familie, für deren Unterhalt
er zu ſorgen hat, ſo iſt die Verſicherungsanſtalt verpflichtet,
dieſer „die Hälfte des für ihn während der geſetzlichen Dauer
der Krankenunterſtützung maßgebend geweſenen Krankengeldes“
zu gewähren.

Noch viel trauriger aber iſt die Familie eines ſolchen Ar-
beiters daran, wenn dieſer gar keiner Krankenkaſſe auf Grund
ſeiner letzten Beſchäftigung angehörte. Für ſolche Fälle hat
die Verſicherungsanſtalt nur „ein Viertel des für den Ort
ſeiner letzten Beſchäftigung oder ſeines letzten Aufenthaltes
maßgebenden ortsüblichen Tagelohnes“ der Familie auf die
Dauer des Heilverfahrens zu zahlen. Bedenkt man, daß der
ortsübliche Tagelohn in den meiſten Städten Deutſchlands nur
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ortsliblichen Tagelohnes gewöhnlicher

2 M. beträgt, ſo muß ſich eine unter Umſtänden ſiebenköpfige
Familie mit 50 Pf. pro Tag begnügen. War außerdem der
letzte Aufenthaltsort des Erkrankten das Heimatsdorf, wo er
Heilung ſuchte, ſo kann die Familie gar in die Lage kommen,
mit 30 Pf. pro Tag „unterſtützt“ zu werden, da in den meiſten
Landorten ortsübliche Tagelöhne von 1.20-—1.50 M. „maß-
gebend“ ſind. Zuſchüſſe können die Verſicherungsanſtalten zu
dieſen Familienunterſtützungen auch nicht mehr gewähren, ſelbſt
wenn ſie wollten, da nach dem „verbeſſerten“ Geſetze dies unter-
ſagt iſt und der vielbeſchäftigte Bundesrat die in S 45 Abſ. 2
des Geſetzes vorgeſchriebene „Genehmigung“ hierzu immer noch
nicht gegeben hat. Die Familien Erkrankter hungern, viele
Pfleglinge verlaſſen aus dieſem Grunde ſehr oft die Anſtalten,
die ihnen Heilung bieten ſollten und die Verſicherungsanſtalten
häufen Millionen für Reſervefonds an und bauen Kirchen!

So weit die wichtigſten Punkte über die Bedeutung des
ortsüblichen Tagelohnes für die Arbeiter bei der Arbeiterver-
ſicherung. Es kommt noch weiter in Betracht, daß auch die
Unterſtützung der Familienangehörigen der zu Friedensübungen
eingezogenen Mannſchaften ſich nach dem ortsüblichen Tage-
lohn richtet.

Dieſe Unterſtützung, die „nicht pfändbar“ iſt und auch nicht
als Armenunterſtützung gilt, beträgt für die Ehefrau 30 Proz.,
für jedes ſonſt unterſtützungsberechtigte Familienmitglied 10 Proz.
(insgeſamt jedoch nur 60 Proz.) des ortsüblichen Tagelohnes
für erwachſene Arbeiter am Aufenthaltsorte des Einberufenen.
Man wird zugeben müſſen, daß auch eine Frau mit 30 Proz.
des ortsüblichen Tagelohnes nicht leben kann, wie kann dann
eine ganze Arbeiterfamilie, beſtehend aus 4—-5 Köpfen, mit
dem „höchſten“ Satz dieſer Unterſtützung, z. B. bei 60 Proz.
des ortsüblichen Tagelohnes von 2 M. gleich 1.20 M. pro
Tag auskommen

Alſo auch hier trifft der niedrige Satz des ortsüblichen Tage
lohnes alle Arbeiter ſehr hart, die als Familienväter zu Uebungen
der Reſerve, Landwehr oder Seewehr oft bis zur Dauer von
4——-8 Wochen eingezogen werden.

Dagegen bringt die Erhöhung des ortsüblichen Tagelohnes
dem Arbeiter auch einen Nachteil. Nach s 124b der Ge-
werbeordnung kann bei Kontraktbruch der Arbeitgeber „als
Entſchädigung für den Tag des Vertragsbruchs und folgende
Tage der vertragsmäßigen oder geſetzlichen Arbeitszeit, höch-
ſtens aber für eine Woche, den Betrag des ortsüblichen Tage-
lohnes fordern“, wenn alſo ein „Geſelle oder Gehilfe“ „rechts-
widrig“, d. h. ohne Einhaltung der Kündigunggsfriſt, die Arbeit
verlaſſen hat.

Der Arbeitgeber muß alſo beim Gewerbegerichte oder Amts-
gerichte dieſe Entſchädigungsklage einreichen und erhält im
Falle eines obſiegenden Urteils, im Höchſtfalle alſo ſechsmal,
den Satz des ortsüblichen Tagelohnes zugeſprochen, alſo bei
2 Mark pro Tag gleich 12 Mark, bei 3 M. gleich 18 Mark.
Nun kommen aber derartige Klagen, wie uns die Berichte der
Gewerbegerichte Deutſchlands lehren, ſelten vor und werden
meiſt auch nur in Form von Widerklagen erhoben.

Wenn alſo der einzelne Arbeiter in derartigen Fällen bei
Erhöhung des ortsüblichen Tagelohnes geſchädigt würde, ſo
wiegt doch der rieſige Vorteil, welchen die große Maſſe der

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

28] (Nachdr. verb.Wieder einmal hielt der Zug, diesmal an einer größeren
Station. Auf dem Perron war viel Leben, es mußte Beſon-
deres vorgehen die Leute ſtanden dicht geſchart um den Sta-
tionsVorſteher, der ein Blatt Papier in der Hand hielt und
anſcheinend in größter Erregung ſprach. Die Gruppe löſte ſich
beim Einfahren des Zuges nur langſam auf:; zögernd, in eifri-
gem Geſpräch, gingen die Reiſenden an ihre Waggons heran.

Sendlingen blickte hinaus der Schaffner trat auf den Sta-
tions Vorſteher zu, der ihm das Blatt Papier hinhielt; es war
wohl ein Telegramm. Der Mann las, trat erbleichend einen
Schritt zurück und rief dann laut: „Unmöglich!“ worauf der
andere die Achſel zuckte.

Sendlingen ſah und hörte dies, ins Bewußtſein drang es
ihm nicht. „H murmelte er den Namen der Station vor
ich hin. „Noch zwei Stundenf er dampfte der Zug, ein Hügelland empor, daher mit

ißi indigkeit. Dem unglücklichen Manne aber gingn r rch jede Umdrehung der Räder riß ihn
ja weiter von ſeinem Kinde hinweg, nach deſſen blaſſer Leidens-
miene ihn plötzlich eine fieberiſche Sehnſucht ergriff, ſeinem
armen Kinde, das ſeiner jetzt am meiſten bedurfte.

Entſetzlich!“ ſtöhnte er auf. Seine erregten Sinne ſpiegel
ten es ihm vor, wie ſie vielleicht jetzt, gerade jetzt, die Kunde
erhalten, daß ihr Leben dem Henker verfallen S Es v ja
wohl möglich, das Urteil hatte ſeinen Weg durch die
tur genommen und war zu den Akten gelegt worden die Mit-
glieder des Gerichtshofes konnten es geleſen haben, die ar
liſten wenn es einer nur du Wnngeſer erzählte, den

rn, wenn es Viktorine zufällig er eAue knirſchte er und ſchnellte empor. e muß zurück
Er war zum Glück allein, ſonſt hätten ihn die Mitreiſenden
wahnſinnig gehalten. Und etwas wie Wahnſinn flammte auch
in ſeinem Blick, als er nun den Handkoffer aus dem Netze riß,
die Klinke der Thür ergriff, als wollte er ſie öffnen und ausdem Zuge ſpringen. Cber ging der Schaffner am Trittbrett

ter

den Wagen entlang:; die Lokomotive pfiff, der Zug ging lang-
ſamer, von ferne tauchten die Dächer einer Station auf. Er-
ſtaunt blickte der Mann in die fahlen, verzerrten Züge des
Reiſenden, und dieſer Blick gab dem Präſidenten die Beſinnung
wieder, er ſank auf ſeinen Sitz zurück. „Es nützt ja nichts,“
dachte er, „ich muß ja nach Wien!“

Der Zug hielt. „R dorf!
riefen die Schaffner.

Es war eine kleine Station, kein Reiſender ſtieg ein oder
aus nur der Beamte mit der roten Mütze ſtand vor dem Ge-
bäude. Gleichwohl dauerte der Aufenthalt ein wenig länger,
als vorgeſchrieben. Die Schaffner ſtanden in eifrigem Geſpräch
mit dem Beamten.

Sendlingen konnte anfangs jedes Wort hören. „Kein Zwei-
fel!“ ſagte der Beamte. „Jch habe meinen Apparat ſo geſtellt,
daß ich hören konnte, wie es von Wien nach B. und P. tele-
graphiert wurde. Welches Unglück!“

„Und iſt die Wunde ſchwer fragte einer der Schaffner. Es
war offenbar ein verabſchiedeter Soldat; die Stimme des alten
Mannes zitterte bei dieſer Frage.

„Darüber lauten die Nachrichten verſchieden,“ war die Ant-
wort. „Herr im Himmel! Wer hätte derlei bei uns in Oeſt-
reich für möglich gehalten

„O, das kann nur ein Jtaliener gethan haben!“ rief der
alte Soldat. „Jch war zehn Jahre dort unten und kenne die
tückiſche Brut!“

So weit hatte Sendlingen das Pepa gehört, aber ohne
es recht zu verſtehen, ohne ſich zu fragen, was es bedeuten
möge. Noch mehr der Klang der Stimmen war ihm peinlich,
weil er ihn in ſeinen Gedanken ſtörte er zog das Fenſter em-
por, um nichts mehr zu hören.

Ein anderes Bild ſtand nun vor ihm, während der Zug wei-
ter rollte, aber lichter und troſtvoller war es nicht Er war
vor ſeinem Fürſten geſtanden, und dieſer hatte ihm geſagt: „Es
iſt furchtbar, ich bemitleide Dich, Du armer Vater, helfen kann
ich Dir nicht! Es iſt meine Pflicht, das Recht zu ſchützen, ohne
Anſehen der Perſon ich habe das Todesurteil beſtätigt, nicht
deshalb, weil ich nichts von ihrem Vater wußte und einen
Mann geringerer Herkunft in ihm vermutete, ſondern weil ſie
ſchuldig iſt nach ihrem eigenen Geſtändnis und nach der Rich-

Urteil. Soll ich ſie deshalb begnadigen, weil ſie die Toch-
ter eines einflußreichen und vornehmen Mannes iſt, Deine

Eine Minute Aufenthalt!“

Tochter Wird hierdurch ihre Schuld geringer, wird hierdurch
ihr Kind wieder lebendig Kannſt Du mir dies zumuten, derDu ſelbſt ein Richter biſt, welcher den Schwur geleiſtet, Vor-

nehm und Gering mit gleichem Maße zu meſſen So
hatte der Fürſt geſprochen und er hatte nichts darauf zu ent-
gegnen gewußt ach! kein Sterbenswörtchen und war
heimgekehrt. Und es war eine dunkle Nacht dunkel genug,
um Raub und Diebſtahl zu verbergen und ſelbſt den ſchwerſten
Frevel, den je ein Menſch verübt und er ſchlich über den Hof-
raum ſeines Hauſes, ſchlich auf jenes Thürchen zu, welches den
Zugang zu den Gefängniſſen bildeteD ſtöhnte er auf und ſtreckte die Hände abwehrend vor
ſich hin, „das nicht! das nicht! Auch bin ich ja zu feig
dazu, ich weiß es ja zu feig!“

Abermals hielt der Zug: es war eine größere Station. Der
Präſident blickte nicht hinaus, ſonſt hätte er gewahren müſſen,
daß es wohl eine beſondere Nachricht war, welche zu dieſer
Stunde das ganze Land durchflog und alle, die es erfuhren,
mit Grauen erfüllte. Bleich und erregt drängten die Leute
durcheinander: ſie ſchienen das, was geſchehen, wie ein gemein
ſames Unglück zu empfinden. Die einen ſchrieen laut auf, die
anderen ſtarrten, wie von Entſetzen gelähmt, vor ſich hin, wie-
der andere, die meiſten, fragten einander ungeſtüm nach neuen
Details.

„Es war ein Schuß!“
ſrrnder Stimme über die Menge
ſtieg.

„So ſteht es im Telegramm an den Bezirksvorſteher!“
„Ein Schuß!“ ging es von Mund zu Mund, und einige

jammerten laut auf.
„Nein!“ rief ein anderer, „ein Dolchſtoß war's der Herr

General hat es mir ſelbſt geſagt!“
Wirr und unverſtändlich klangen die Rufe in Sendlingens

Ohr, bis ſie von dem Dröhnen der Räder übertäubt wurden,
und dann wieder nichts vernehmbar war, als das Geräuſch des
rollenden Zuges.

Und wieder ſpiegelten ihm die erregten Sinne ein anderes
Bild vor. Der Kaiſer hat ſein Flehen erhört und ihm geſagt:
„Jch ſchenke ihr das Leben, ich mildere ihre Strafe in lebens-
längliche, in zwanzigjährige Haft. Mehr kann und darf ich
nicht thun; ſie wäre geſtorben, wenn ſie nicht Deine Tochter
wäre, aber erlaſſen darf ich ihr die Strafe nicht ganz, auch

ſchrie ein Fpaubawiger War mit
in, ehe er ins Koupee
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nnte, dieſen Nachteil mehr als doppelt auf. iſt esPflicht jedes denkenden Arbeiters, ſei er Gecheingereee odev

Vorſtandsmitglied einer Krankenkaſſe u. ſ. w., für die nötige
Erhöhung des ortsüblichen Tagelohnes zu wirken.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juni 1901.

Sehnſucht nach Verbrecherkolonien.
Im Anſchluß an die geſtrige tagesgeſchichtliche Notiz „S

macherwünſche“ ſeien heute noch die weiteren Ausführungen der
Poſt zu dieſer Frage kurz mitgeteilt. Das für Chriſtentum
und Vaterland kämpfende Blatt macht nämlich den ebenſo von
„Humanität“ wie von kolonialpolitiſchem Verſtändnis eugenden
Sorſg lag für anarchiſtiſche Verbrechen neben der Todesſtrafe
die Depörtation einzuführen, wodurch einmal abſchreckend aufdie Anarchiſten gewirkt, dann aber auch die Kolonialpolitik in

vieler Hinſicht gefördert würde.
Die letztere Behauptung wird ſchon dadurch widerlegt. daß

die praktiſchen Kolonialpolitiker faſt ſämtlich Gegner der Depor-
tationsſtrafe ſind. Wohl giebt es Strafrechtslehrer, wie bei-ſpielsweiſe der Breslauer Profeſſor Bruck, die die Deportation

in das deutſche Strafrecht eingeführt wiſſen möchten, weil, wie
ja nicht zu leugnen iſt, unſer gegenwärtiges Strafſyſtem ſo
gut wie wirkungslos iſt: aber der, beiläufig noch ſehr fraglicheſtrafrechtliche Erſe tg kann ja dem Kolonialpolitiker völlig gleich-

giltig ſein. Ob nun die Deportationsſtrafe abſchreckend wirken
würde, iſt ebenfalls mehr als zweifelhaft. Da die Anarchiſten
den Begriff des Vaterlandes leugnen, ſo würde das ſittliche
Moment, die Trennung vom Vaterlande, ja gar nicht in Frage

Scharf

kommen, ſondern nur das körperliche Moment, d. h. der durchdie Deportation verurſachte phyſiſche Nachteil. Nun ſind aber

doch nur zwei Möglichkeiten vorhanden, entweder die anarchi-
ſtiſchen Verbrecher werden nach einer Gegend deportiert, in derman ſich ohne ſchwere Nachteile für die Jeſundheit aufhalten
kann, oder nach einer G egend, in der Fieber, Dyſenterie, Peſt
oder ähnli das Leben des Menſchen bedrohende und ab-
kürzende Krankheiten epidemiſch auftreten. Jſt das erſtere der
Fall, ſo wüt zten wir nicht, warum der Aufenthalt auf einer
entlegenei Jnſel im Stillen Ozean a reckender wirken ſoll,
als der Aufenthalt in einem deutſcher Zuchthauſe. Jm Gegen-teil: die auf einer r Jnſel zu verriehte nde, doch vorwie-

Ar d geſunder und angenehmer ſein, als
Zigarren drehen u. dergl. Wählt man

ſo begeht man
en den Anarchiſten mitzugeben-
denn ohne ſolche kann man die

gend ländkiche beit wirdas Werg zupfen, d das

aber eine Gegend mit perniziöſem Klima aus,
ſchlechthin ein Verbrechen an
den Bedeckungsmannſchaften:
Anarchiſten ja doch wohl nicht laſſen wollen, denn ſonſt wür-
den ſie in kurzer Friſt von ihren in der ganzen Welt vorhan-
denen Geſinnungsg enoſſen von der „wüſten Jnſel“ herunter-geholt werden; Ro binſon Cruſoe läßt ſich in dem Zeitalter
der Dampfſchiffe und der Telegraphen ſchlecht ſpielen. Mit
ſolchen unreifen, der kraſſen Theorie entnommenen Vorſchlägen
wird man jedenfalls die Anarchiſten nicht von der Verübung
verbrecheriſcher Handlungen zurückhalten.

Jm übrigen iſt die Sehnſucht der
Deportation politiſcher Verbrecher ſehr erklärlich. Wird ein
politiſcher Gegner zu gefährlich, ſo konſtruiert man ein nach
Anarchismus riechendes Verbrechen und ſchickt ihn dann dahin,
„wo der Pfeffer wächſt“.

nach einera F. r.benattionare

Weg mit der Sozialreform!
tönt es aus Kreiſen des Unternehmertums, die ſonſt ſo ſchön
zu verſichern wiſſen, daß ſie „voll und ganz auf dem Boden
der kaiſerlichen Februarerlaſſe ſtehen“. Die geringe Verbeſſe-
rung, die durch die vom Reichstage beſchloſſene Gewerbe-
gerichtsnovelle ins Leben gerufen iſt, erregt die heftigſte Unzu-
friedenheit der Herren Unternehmer. Die be ginnen gegen diewinzige Reform zu gunſten der Arbeiter zu t agitieren und die

Berl. Neueſt. Nachr. ſchreiben:
Die Bewegung gegen die Reichstags Beſchlüſſe über die

Gewerbegerichte ſchreitet unqus geſetzt fort. An ßer in Rheinland-
Weſtfalen iſt n auch in dem zweiten Jnduſtriemittelpunkte
des Reichs, im Königreich Sachſen, der Ka mpf dagegen erwacht.Wirt chaftliche Vereine, Handelskan imern, Jnduſtrielle richten
in großer Anzahl, zum Teil in Gr pp n, zum Teil einzelnEingaben an die ſächſiſche Regierung des In alts, daß ſie im
Bundesr ate den Reichstags-Beſchlüſſen ihre Zuſtimmung ver
ſagen möge. Das gleiche gilt von kleineren thüringiſchenStaaten. Jn Sachſen-Altenburg, in Weimar, „in Koburg
bäumt ſich die Jnduſtrie gegen das Geſetz auf. Das gleiche
gilt von den o en Zentralſte llen der deutſchen wirtſchaftlichen
Verbände. Dem Zentralverband iſt nun auch der deutſcheHandelst tag gefolgt in id hat ſeine ſozialpolitiſche Kommiſſion
damit beauftragt, die Angelegenheit einer erneuten Prüfung zuAnter ziehen und ſeine Bedenken gegen das Geſetz dem Reichs

Ffalt en Blüten.

Der Lehrer als Kolporteur für die Reaktion.
Auf den Fluren Oſtelbiens treibt die Reaktion die mannig

Eine Probe drlerven ſei hier mitgeteilt, aus
welcher zu erſehen iſt, was man in jenem geſegneten Landeunter den Pflichten und Aufgaben eines Lehrers verſteht. Der

böſe Zufall hat eine amtliche Verfügung der Regierung vonGumbinnen in die Oeffentlichkeit gelangen laſſen, die wörtlich

alſo lautet:
„Königliche Regierun

Abteilung t g.
Sdhulweſen

Gumbinnen, 26. Novbr. 1900
Markt Nr. 1

Es iſt für uns von d zu erfahren, in welchem Um-fange es gelungen iſt, durch die von uns mehrfach i in rraung
gebrachte Thätigkeit der Lehrer die Verbreitung chriſtlicher un
patriotiſcher Zeitſchriften, Blätter und Kalender zu fördern und
damit das Bedürfnis der Bevölkerung veredelnd zu beeinfluſſen.

Wir erſuchen Sie, die Lehrer Jhres Aufſichtshezirkes zum
Bericht darüber zu beranlaſſen, welche Zeitſchriften pp. dieſer
Art und in wie vielen Exemplaren nach dem Stande am
1. Januar 1901 durch ſie zur Verteilung gelangen und wie
viel Exemplare der einzelnen Zeitſchriften von feſten Abonnenten
bezogen werden. Aus den Berichten der Lehrer wollen ſie als-
dann eine Zuſammenſtellung fertigen, aus welcher neben den
Namen der Lehrer die in Jhrem Bezirke verbreiteten Zeit-
ſchriften, ſowie letzteren (und unter dieſendie Stückzahl derwiederum die Zahl der feſt abonnierten) erſichtlich ſein müſſen.
Am Schluſſe dieſer Zuſammenſtel. ung wollen Sie dann noch
außerdem die von Jhnen ſelbſt etwa verbreiteten Blätter unter
gleichzeitiger Angabe der feſten Abonnenten eintragen.Die Nachweiſung nebſt den Berichten der Lehrer erſuchen
wir bis zum 1. Februar 1901 dem Herrn Kreisſchulinſpektor

vorzulegen (gez.) Schuſter.An
ſämtliche Herren Ortsſchulinſpektoren

des Bezirks.
Sapienti sat! (Für den Verſtändigen genügt das
Das FleiſchbeſchauGeſetz macht Schwierigkeiten. Nach

den der Berliner Morgenzeitung zugehenden Jnformationen iſt
es nicht nur zweifelhaft, ob die Ausführungs- Beſtimmungen zum
Fleiſchbeſchaugeſetz zum Sommer gegeben werden können, ſondern
ſogar fraglich geworden, ob ſich das Geſetz in der vom Reichstag
angenommenen Form wird durchführen laſſen. Die Bedenken,die die Reichs Regierung ſchon früher gegen die Annahme der
von den agrariſchen Parteien gemachten Vorſchläge gehegt
hatte, haben ſich vermehrt. Außerdem ſind gegenüber dem
Reichs-Geſundheitsamt von Hamburger Jntereſſenten neue Be-
denken'gegen die Möglichkeit ſinngemäßerAusführungsbeſtimmun-
gen geltend gemacht worden.

Von der Not der Land wirtſchaft. Die neueſte Statiſtik
über die wangs verſteigerungen t
weiſt nach, daß im Jahre 1899 gegen das Jahr 1898 die
Geſamtzahl der Zwangsverſteigerungen ländlicher Grundſtücke
um 14 Proz. zurückgegangen iſt. Sieht das nach „Not der
Landwirtſchaft aus? Zugenommen hat die Verſteigerungs-
ziffer lediglich bei dem oſtelbiſch en Großgrundbeſitz. Man weiß
aus früheren amtlichen Angaben, warum: mangelndes Unter-
nehmerkapital, mangelnde Fachtüchtigkeit, oft auch mangelnder
Fleiß, ebenſo oft koſtſpielige Paſſionen von Vätern und Söhnen

aus ſolchen „Harmloſigkeiten“ ſetzt ſich diejenige „Not der
Landwirtſchaft“ zuſammen, welche die Agrarier im Auge haben,wenn ſie ihre Liebesgaben-Prozeſſionen veranſtalten.

Die geſtrige Zolltarif Konferenz hatte auf die Tages
ordnung allein das Syſtem des Zolltarifs geſetzt. Es ſollten
dabei die Höhe der Minimalſätze und die die Jnduſtrie be-
treffenden Zölle zur Sprache kommen. Den Beratungen wurdeder vorläufige Entwurf des Zolltarifs zu Grunde gelegt. Als
Vorbereitung für dieſe Konferenz dürfen Verhandlungen in
Süddeutſchland gelten, welche von den dortigen Regierungen
und Sachverſtändigen eingeleitet worden ſind.

Bergwerkskontrolle in Saarabien.
blättern hieß es ſchon vor einigen Wochen,
würde wieder eine „Generalbefahrung“ der Saargruben ſtatt-
finden. Jm Anſchluß daran ſchrieb ein Unternehmerblatt:
Fiskaliſche Gruben an der Saar. Am Montag trafen in
Saarbrücken zur Generalbefahrung der Saargruben der Ober-berghauptmann v. Velſen und Geh. Oberbergrat v. Ammon

aus Berlin, Berghauptmann Eilert und Geheimrat Wandes-
5

Jn den Werks-
in nächſter Zeit

leben aus Bonn ein. Außerdem nimmt der Vorſitzende der
Bergwerks-Direktion, Geh. Bergrat Hilger, an der Befahrung
teil.

Das wird eine gründliche Kontrolle werden!
ſind wochenlang vor ihrer Ankunft ſchon aviſiert und werden
feierlichſt empfangen. Später kann man befriedigten Gemüts
leſen, daß die „Generalbefahrung“ keinerlei Mißſtände im
Krubenbetriebe konſtatierte. Es iſt bekanntlich immer alles in

Die Herren

r

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt von der Kölner Strafkammer ein 46jähriger Dachd er krelle verurteilt worden.
war am 8. Jannar auf die Polizeiwache in Mülheim a. Rh.

gegangen und hatte verlangt, eingeſperrt zu werden, da er be
trunken e Als der anweſende Polizeiſergeant ihm empfahl,
nach Hauſe zu gehen, meinte er: Dann muß ich es anders an
fangen! Er ſchlug auf den Tiſch und ſtieß Schimpfreden aufden deutſchen Kaſſer aus. Nun wurde er verhaftet. Der

Staatsanwalt geagtrag ein Jahr Gefängnis. Das Urteil
lautete auf drei Monate Gefängnis. Auf die lange Unter-
ſuchungshaft wurden zwei Monate angerechnet.

Ausland.
Belgien. Die Meuterei der Bürgerwehr wird

epidemiſ ch. Wie in Antwerpen, Brüſſel und Lüttich kam es
auch in Bruges zu einer Meuterei der Bürgerwehr. Dieſelbe
nahm, als ſie unter ſtrömendem Regen auf dem Uebungsplatze
zurückbehalten wurde, Reißaus und verhöhnte die Offiziere.

Spanien. Näheres über die Tumulte von Corunna.
Dieſelben ſind ernſter geweſen, als die erſten Nachrichten ahnen
ließen. Die Regierung mußte ein Torpedoboot mit Jnfanterie-
und Marinetruppen abſchicken. Bei den Tumulten wurden ge-
tötet zwei Perſonen ünd von den Verwundeten ſind bisher
weitere zwei Perſonen geſtorben. Wie es heißt, ſoll die Re-
gierung, welche mit der Haltung des Präfekten unzufrieden iſt,
beabſichtigen, ihn abzuſetzen. Einige Vorſitzende von Arbeiter
vereinen wurden in Haft genommen. Mehrere Häuſer von
Arbeitern ſind mit Trauertuch bedeckt, welches die Jnſchrift
trägt: „Den geſtrigen Märtyrern.“ Aerzte ſind den ganzen
Tag beſchäftigt, die Verwundeten, deren genaue Zahl noch nicht
bekannt iſt, zu pflegen. Die Arbeiter ſuchten bei der Behörde
um die Erlaubnis nach, eine Verſammlung der Arbeitervereine
abzuhalten. Der Generalkapitän genehmigte das Geſuch.

England. Muſterhafte Disziplin im engliſchen
Heere. Jn dem Truppenlager von Shorneliffe brach am Sonn-
tag eine Meuterei aus. Es kam zwiſchen den Aufrührern und
der Wache, welche den Befehl hatte, die Ordnung wieder-
herzuſtellen, zu einem Zuſammenſtoß. Die meuternden Soldaten
gaben auf die Wache mehrere ſcharfe Schüſſe ab und wider-
ſetzten ſich dann mit aufgeflanztem Bajonett ihrer Verhaftung.
Zwei Mann von der Wache erlitten durch Bajonettſtiche erheb-
liche Verwundungen. Zehn Dublin-Füſiliere wurden in Haft
genommen.

Rußland. Wie in Rußland der 1. Mai gefeiert
wurde. Beſonders impoſant iſt in dieſem Jahre die Maifeier
in Dwinsk (Dünaburg) ausgefallen. Schon am 28. April
wurden dort mehrere Tauſend Maiproklamationen verbreitet.
Zum großen Erſtaunen der Polizei und des ruhigen Bürger-
tums klebten am Morgen des 28. April Maiproklamationen anden Gartenzäunen und Telegraphenpfoſten, lagen ſie in den

Höfen der friedlichen Synagogen und auf allen Straßen und
Ecken der Arbeiterviertel. Am 1. Mai war faſt überall die
Arbeit eingeſtellt. Es war beſchloſſen, ſich am Nachmittag auf
der Rigaerſtraße zu verſammeln und ruhig die Straße entlang
zu gehen. Aber die Brutalität der Polizei machte aus dieſem
geplanten Spaziergang eine impoſante politiſche Demonſtration.
Schon um 5 Uhr morgens wimmelten die Straßen von Schutz
männern und Gendarmen. Am Nachmittag erſchien eine Ab-
teilung Fußſoldaten und berittenes Militär. Als das Militär
am „Kriegsſchauplatze“ angelangt war, hielt der kommandierende
General an dasſelbe eine Anſprache, in welcher er u. a. fol
gendes ausführte „Wir ſind verpflichtet, den Thron und das
Vaterland vor innern und äußern Feinden zu ſchützen. Mit
nneren Feinden treffen wir heute hier zuſammen. Wir müſſen
feſt und ſtandhaft bleiben, bis zum letzten Tropfen Blut.“

Doch trotz allen Zurückdrängens der Polizei gelang es un
gefähr um 5 Uhr nachmittags einer Menge von über 4000 Mann,
ſich auf der Newskajaſtraße anzuhäufen. Die Menge wurde
immer aufgeregter und ungeduldiger die Polizei war machtlos,
ſie weiter zurückzuhalten. Plötzlich erſchallte ein ohrenbetäuben-
des, ſtürmiſches „Hurra!“ und bald darauf erklang, wie auf
einen Kommandoruf, tauſendſtimmig und begeiſtert die jüdiſche
Arbeitermarſeillaiſe Von allen Seiten ſtrömten mehr und
mehr Arbeiter heran. Die Läden wurden geſchloſſen. Singend
durchſchritten die Arbeiter mehrere Straßen, und überall wur-
den revolutionäre Rufe ausgeſtoßen auf offener Straße wurde
eine Rede gehalten vor dem Hauſe des Chefs der Gendarmerie
(Oberſpitzel) wurde eine rote Fahne entfaltet Erſt ſpät am
Abend gelang es der Polizei und dem Militär, die Demon-
ſtranten zu zerſtreuen. Bei den Zuſammenſtößen mit dem
Militär wurden ca. 200 Mann verhaftet, jedoch wurden ſie,
bis auf 40 Mann, die eine Strafe von 1-3 Monaten Gefäng-
nishaft abzubüßen haben, bald darauf entlaſſen.tangler zur Kenntnis zu bringen. Ordnung. Beweis: die ſtändig ſteigenden bergmänniſchen Jn Odeſſa wurden ca. 200 Mann, vorwiegend aus intelli-

Unfälle genten Kreiſen, verhaftet.
t nicht ſo weit hera ibmilde ern. daß ſie, die Mörderin, etwa die j „Ein Mailänder war's natürlich! das ſind die j und um den Mund neigte es ſich, als könnte er wieder lächeln
gleiche egen afe erleidet, wie eines niedrigen Mannes Tochter, Schlimmſten,“ während an der anderen Ecke des Perrons der lernen.wenn ſie einen ſchweren Siebſtaht begangen.“ Ruf allgemein wurde: „Ein Pole war's! Ein Student! „Wien!“

Und ar ich darauf hatte er nichts zu erwidern gewußt und Er iſt von einem Geheimbund durch das Los dazu beſtimmt Der Zug hielt; auf dem Perron herrſchte dasſelbe Wogen
war heimgekommen und hatte der Aermſten ſelbſt ſagen müſſen, worden und Treiben der Menge, wie in jenem Vororte, nur viel leiſer,daß er ſie durch Lügen getäuſcht. Sie war unter dieſem Zwei Polen proteſtierten dagegen, der Ungar und ein Jtaliener weil die Polizei jeden Ruf, jede Anſammlung niederhielt. Dem
Schlage zuſammengebrochen und war, den Tod im Herzen, in ſchl oſſen ſich ihnen an, Schimpfworte flogen hin und her; Präſidenten fiel es nicht auf, wie ungewöhnlich ſtark der Bahn-

eine Strafanſtalt gebracht worden und einige Monate ſpäter, Fäuſte und Stöcke hoben ſich; die Poliziſten geboten vergeblich hof mit Wachen beſetzt ſei. Jenes tröſtliche Bild geleitete ihn
da er in Amt und Würden zu P. ſaß, erreichte ihn die Nach- Ruhe Da fand ein kleiner pfiffiger Schuſterlehrling die noch immer; wie ein Traumwandler drängte er ſich durch die
richt, daß ſie verſchieden Zauberformel, welche die Gemüter berul ſigte. Menge und beſtieg einen Wagen. „Zum wilden Mann!“ riefWäre dies gerecht ſchrie es in dem ung lücklichen Manne „A Böhm war's!“ kreiſchte er, „a Schneidergeſell aus Pardu- er dem Kutſcher zu; auch dieſen Befehl gab er faſt mechaniſch,
auf. „Darf ich dies dulden RNei n, nein! Dies wäre mein bitz!“ Und hundert Stimmen riefen es im nächſten Augen- aus Gewohnheit, er pflegte immer in dieſem Hotel einzuſchlimmſtes Verbrechen, ſchlimmer als de andere.“ blicke nach. kehren.

Der Zug hatte die letzte Station vor Wien erreicht einen Nur dieſer Ruf war dem Brütenden verſtändlich ins Ohr Schon lagen die Schatten der Dämmerung auf den Straßen,
Vorort der Reſidenz. Hier war das Gewühle ſo groß, der gedrungen, aber wieder dachte er nur einen Augenblick: „Wahr als der Wagen aus dem Bahnhof lenkte, die Lampen ſchimmer-
Lärm ſo laut, daß der Brütende denn doch emporfuhr und ſcheinlich eine beſonders verruchte Mordthat,“ dann ſpannen ten rot durch den feuchten Abendnebel, welcher dem ſonnigen
hinausblickte. „Es wird irgendwo ein großes Unglück geſchehen
ſein,“ dachte er, als er die bleichen Geſichter ſah, die erregten
Ge eberden. Aber ſo zwingend war der Bann, in welchem der
eigene Jammer ſeine Gedanken erhielt, daß es ihn nicht drängte,
zu fragen, was geſchehen ſei. Er lehnte ſich T ſeine Ecke
zurück, und von dem Gewirre der Stimmen vo außen herel langen nur noch einzelne Laute unverſtändlich an Jein Ohr.

Hier ſtritten die Leute nicht mehr darüber, durch weicheWaffe jene That verübt „worden, welche ſie mit ſo tiefem Grauen

erfüllte. „Es war ein Do lchſtoß,“ erzählten alle, „mit voller
Wucht in den Nacken geführt.“ Nur über die Perſon des Thäters
war noch Streit.

„Ein Ungar einige. „Ein Graf.Aus Rache hat ſein Vetter gehängt
Das

worden iſt.“

feig
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war's nicht

Schw
„Lüge!“ ſchrie ein Mann in ungariſchemthut Ungar nicht Ungar iſt tapfer

Kerl war Schwab var Wiener
Oho!“ riefen ihm die Leute erregt entgegen,Akemgage clten ſich zwanzig Fäuſte gegen den

er zurückwi „Verleumdung! Ein WienerGegenteil, c Wiener war der Retter!

„Ja! ein Wiener Bürger fielen andere ein „ein Fleiſch
hauer!“

War nicht ein Italiener der Mörder fragte der Schaffnerdes Zuges, und dies genügte, daß ſofort zehn andere ſchrieen:

im ſelben
daß
Im

Be

Aber nun ſuchte er ſich
zu ermuntern, er mühte ſich,

finden von der Berger ge-

ſich ſeine dunklen Gedanken weiter.
aufzuraffen, zu neuer Hoffnung
jene Löſung glaubwürdig zu
ſprochen.

Er klammerte ſich daran, er malte ſich die Szene aus wares doch der einzige der dem Unglücklichen noch geblieben.
Er legte ſich die Worte zurecht, durch die er das Herz ſeinesFürſten rühren wollte, in i während ſo der unſägliche Jammer

der letzten Monate, die unermeßliche Pein ſeiner gegenwärtigen
Lage noch einmal an ihm vorbeizog, erg xriff es ihn, wie Mitleid
mit ſich ſelbſt, und ſeine Augen feuchteten ſich gewiß! auch
der Fürſt konnte nicht ungerührt bleiben und erhörte ihn und
ſchenkte ihm das Leben ſeines Kindes. Ganz konnte er es
ihm nicht ſchenken, das war ja un wögl aber vielleicht glaubte
er dem lebendigen Wort doch mehr, als den toten Akten, undſah daß das arme Veſen eine gelin dere Strafe verdiente.

Und wenn dann ihre Strafzeit verbüßt war o! wie gern
in
d

wollte er allen Glanz und Rang der Welt von ſich werfen und

mit ihr in die Fremde ziehen, wo man ihre Vergangenheit nicht
kannte, wie we z er alles aufbieten, ihr ein neues Leben, ein
neues Güi ück zu Ein tröſtliches Bild tauchte vorbegrü nden.
ihm auf: ein ſtiller ländlicher Beſitz, abſeits vom Strome derWelt, weit, weit in die Ferne, in Fre aukreich oder in Holland.

Schatt ige Bäume umſtanden ein kleines Haus, und auf der
ſaß ein gj nges Weib, noch bleich und den Ausdruck

tiefen Ernſtes im Antlitz, aber ſchon blickten die Augen heller,

Tage gefolgt war. Sendlingen lehnte ſich in die Kiſſen zurück
und ſchloß die Augen, um weiter zu t träumen; er gewahrte nicht,
welch ungewohntes Leben auf den Straßen herrſchte. Es war,
als hätte ſich die ganze Bevölkerung auf den Weg nach dem
Herzen der Stadt gemacht; in langen Reihen fuhren die Wa-
gen, in dichten Scharen zogen die Fußgänger dahin. Man ver-
nahm keinen Schrei, kein lautes Wort, aber das Murmeln der
Tauſende, die da erregt dahinſchritten, einte ſich zu einem ſeltſamen, dumpfen Surren, das unabläſſig in den Lüften ſchwamm
und immer ſtärker wurde, je näher der Wagen der inneren
Stadt kam. Auch immer mehr Polizei war zu ſehen und am
Glacis ſtand ſogar ein Bataillon, das Gewehr im Arm, wie
jeden Augenblick zum Eingreifen bereit.

Fortſetzung folgt.

WVorwärts!
Laß das Träumen, laß das Zagen,ünermüdet wand re fort;
Will die Kraft dir ſchier verſagen
Vorwärts!“ iſt das rechte Wort!

Geibel.



Aus Homel wurden wegen Anteilnahme an der Maidemon-
ſtration 200 Arbeiter ausgewieſen.

Jn Swmorgon fand eine Maidemonſtration ſtatt, an welſich jüdiſche Arbeiter beteiligten. ſr Her
Jn Kowna beteiligten ſich an der Maidemonſtration einige

Hundert jüdiſche und chriſtliche Arbeiter.
Jn Ponewieſch wurde die Maifeier in einem engen Kreiſe

von 100 jüdiſchen Arbeitern in einem Wäldchen in der Nähe
der Stadt abgehalten.

Die an der Maidemonſtration in Kreslawka beteiligten Ar-
beiter erlitten eine Geldſtrafe von 3 Rubeln.

Jn Wilkowiſchki wurde am 1. Mai nicht gearbeitet. Die
tapfern Bürſtenarbeiter veranſtalteten eine Demonſtration es
wurde „Nieder mit dem Zarismus!“ gerufen.

Jn Warſchau fanden Maſſenverhaftungen unter der jüdiſchen
Intelligenz ſtatt. Am 3. Mai feierten hier die polniſchen
„Patrioten“ den 110jährigen Jahrestag der Proklamierung der
polniſchen Konſtitution. Auf dem Stadtteil „Krakauer Vorſtadt“
n eine Demonſtration es wurden ungefähr 50 Mann ver-

aftet.

Vom Kriege in Südafrika. Die letzten Meldungen aus
der Kapkolonie beſtätigen, daß an der Grenze von Trans-
vaal und dem Oranjfefreiſtaat die Zulukaffern ſich erhoben
haben. Jhre Zahl wird auf 25000 geſchätzt. Man befürch-
tet, daß die ganze ſchwarze Bevölkerung ſich dieſer Bewegung
anſchließen wird.

Aus Pretoria wird berichtet, daß Burenkommandos fort-
während die Eiſenbahnlinien bedrohen. Der Feind lehnt jedoch
jedes Gefecht ab. General Viljoen verſuchte mit einem ſtarken
Kommando den Truppenkordon zwiſchen Conſtino und Ermelo
zu durchbrechen.

Nach einer Meldung aus Kapſtadt ergaben ſich 34 Meo-
manrys nach einem Gefecht mit mehreren hundert Buren bei
Dordrecht, wobei ſie 1 Toten und mehrere Verwundete hatten.
Sie wurden nach Abnahme der Ausrüſtung wieder frei-
gegeben.

Die tägliche Verluſtliſte der Engländer in Südafrika umfaßt
für den 2. und 3. Juni: 18 Mann tot, 47 verwundet, 1 ver
mißt, 45 verſtorben, 28 ſchwer krank.

Zum Krieg in China.
Auch Amerika ſpielt gleich Japan nicht mehr mit.
Nach einem Telegramm der V. Z. aus Newyork beſchloß der

Staatsſekretär Hay, mit der deutſchen Regierung die Frage
nicht zu erörtern, wer nach Graf Walderſee den Oberbefehl
über die verbündeten Truppen führen ſolle, weil die Herab-
minderung der amerikaniſchen Truppen auf der Legationswache
in Peking den Rücktritt Amerikas von der militäriſchen Ge-
meinſchaft bedeute. Rockhill wurde in dieſem Sinne inſtrwiert.
Jm Staatsdepartement verlautet, Amerika werde demnächſt
aus dem diplomatiſchen Konzert austreten.

Aus Peking wird gemeldet, der Gouverneur von Schanghai
hat Befehl erhalten, die Summe von 3 Millionen Taels zur
Deckung der Jndemnität durch Erhöhung der inneren Zoll-
abgaben aufzubringen. Man befürchtet in Handelskreiſen in-
folge dieſes Befehls eine bedeutende Erhöhung der inneren
Einfuhrſteuer und ſchweren Rückſchlag auf den Handel.

Soziales.
Nutzen der ſozialdemokratiſchen Kritik. Wie man

der Chemnitzer Volksſtimme aus dem Mülſengrunde ſchreibt,
hatte die Schilderung des Weberelendes im Mülſengrund,
die Genoſſe Schöpflin ſeiner Zeit in der Volksſtimme veröffent-
lichte, den Erfolg, daß die Behörde eine Unterſuchung der Ver-
hältniſſe anordnete und bald darauf von der Kreishauptmann-
ſchaft auch Unterſtützungen nach Mülſen, St. Jakob, St. Niklas
und St. Micheln geſandt wurden. Es iſt recht anerkennswert
von der Behörde, daß ſie auf jene Schilderung hin eine Unter-
ſuchung einleitete, wie die Behörden überhaupt auch in ihrem
Intereſſe ſehr gut thun würden, wenn ſie Klagen oder Be-
ſchwerden, die in der Arbeiterpreſſe veröffentlicht werden, größere
Aufmerkſamkeit ſchenken würden.

Gewerßlchafl liches.

Zum Cunewalder Weberſtreik. Wie berichtet wird hatte
der Fabrikant Kloß in Beiersdorf die Abſicht, am Montag
ſeine Fabrik zu öffnen, ohne etwas mit den etwa Anfangenden
über den Lohn zu vereinbharen. Einer der größten Fabrikanten
der Lauſitzer Leineninduſtrie kündigt darauſfhin dem Streik-
komitee an, daß, wenn Arbeiter in der Kloßſchen Fabrik zu
den reduzierten Löhnen anfangen, alle Fabrikanten der Um-
gegend gezwungen ſeien, ebenfalls die Löhne herabzuſetzen.
Die Arbeiter werden alſo die eminente Gefahr begreifen, die
darin liegt, wenn es Kloß gelingt, Arbeiter zu erhalten. Die
Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſo lange heldenmütig gekämpft
haben, werden alles daranſetzen, um das zu verhindern.

Die Streikleitung bemerkt hierzu Herr Kloß hat wieder ein
mal ſeine Rechnung ohne die Streikenden gemacht. Keiner wird
anfangen es kann im Gegenteil paſſieren, daß nächſten Mon-
tag acht Arbeitswillige, die bisher von Beiersdorf nach Cune-
walde kamen, ſich den Streikenden anſchließen.

Jn geheimer Abſtimmung mittels Stimmzettel beſchloſſen
am Freitag abend die Streikenden einſtimmig: Weiterſtreiken
bis zum Sieg! Es ſind noch 327 Streikende vorhanden. Viele
Woche iſt wieder eine Anzahl fort, weitere werden folgen. Auf
eine Frage wer noch auswandern will, hoben allein von der
Firma Karl Kalauch 25 Streikende die Hand. Ueber ein Drittel
der Weber dieſer Firma iſt ſchon abgereiſt.Zum Glasarbeiterſtreik in Nienburg. Jn der Kantine
der H. Heyeſchen Glasfabrik, dem Aufenthalt für die Arbeits-
willigen, iſt es ſchon wieder einmal zu Schlägereien en
Der Direktor Gewecke wurde von den ruſſiſchen Arbeitswilli
gen mit Meſſern bedroht, ſo daß er ſich mit einem Reroer
die Geſellſchaft vom Leibe halten mitßte. Die hieſigen Blätter
haben die Geſchichte totgeſchwiegen. Den arbeitswilligen
Meſſerhelden geſchah nichts weiter, als daß ſie per Schub in
ihre Heimat ſpediert wurden. Ausſchreitungen ſeitens der Ar-

3 v wie 4 d vbeitswilligen ſind gar nicht ſelten. Hier ſtationierte Gendarmen
erklärten: „Auf die Streikenden ſollen wir achten, z mit d

4 i. wo u Fern I StArbeitswilligen müſſen wir Uns herumärgern. Sireifenden
geht ruhig und unverändert weiter, und keiner der tretendenkt daran, ſeinen kämpfenden Arbeitsbrüdern in den Rücken

zu fallen

Die Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk
vor dem Kriegsgericht.

des Vorwärts.)

Fünfter Tag der Verhandlung.
Der Angeklagte Hickel beſtreitet mit großer Eptlchiedenneit.

bei dem Kriminalkommiſſar v. Bäckmann Wrgegrng e )aben
er ſei im Remonteſtall geweſen. Er habe dies auch el grinr
Kriegsgerichtsrat Lüdicke nicht zu Protokoll gegeben. ifr cht.
nalkommiſſar v. Bäckmann: Jch halte meine n n recht.

Die Berliner Polizeibeamten werden darauf ne en
kriegsgerichtlichen Verfahren iſt der Nacheid eingeführt) ibpfn
wird alsdann geſtattet, nach Berlin zurückzukehren. räſ.:
Es muß noch feſtgeſtellt werden,

(Nach dem Bericht

ob die Fußſpuren, die vorge

funden wurden, mit den Maßverhältniſſen der Stiefel Max-
tens übereinſtimmen. Es wird nun der Dragoner Wacht-
meiſters Bupperſch als Zeuge aufgerufen. Derſelbe bekundet:

ch habe nachgeforſcht, welche Stiefel in die Fußſpuren paßten.
Es konnte aber nicht feſtgeſtellt werden.Alsdann werden verſchiedene im Gefängnis geſchriebene

Briefe der Angeklagten. verleſen, worin dieſe ihre Un
ſchuld in herzergreifenden Ausdrücken beteuern.
„Präſident: Jch habe noch eine Frage an Marten zurichten. Da zu befürchten ſteht, daß Marten in Gegenwart
dickels nicht die volle Wahrheit ſagt, ſo ſoll Hickel den

Saal verlaſſen. Hickel wird hinausgeführt. Präj.:
Unteroffizier Marten, treten Sie einmal vor. Wollen Sie
zugeben, daß Sie nicht beabſichtigt hatten, den Rittmeiſter zu
töten, daß Sie aber den Karabiner auf ihn richteten um ihn
zu verletzen Marten: Jch bin es nicht geweſen. Präſ.
Geben Sie auch nicht zu, am Guckloch geſtanden zu haben
Marten: Jch habe nicht am Guckloch geſtanden. Präſ.:
Sie wiſſen doch, daß die Beweisaufnahme ungünſtig für Sie
ausgefallen iſt. Sie können die Zeit von 10 bis 15 Minuten
nicht angeben. Sie können auch nicht ſagen, wo Sie geweſen
ſind in dieſer Zeit. Wir wollen gern Jhre Unſchuld feſtſtellen.
Sie müſſen uns aber doch wenigſtens eine Unterlage geben,
wo Sie die 10 bis 15 Minuten geweſen ſind. Marten: Es
iſt möglich, daß ich irgendwo länger verweilt habe. Präſ.:
Die Entfernungen ſind genau abgemeſſen; die Zeit iſt reichlichſt
berechnet; aber 10-15 Minuten Jhres Aufenthaltes ſind nicht
auſzuklären geweſen. Wollen Sie zugeben, daß es nicht Jhre
Abſicht war, den Rittmeiſter zu töten, aber mit dem Karabiner
geſchoſſen haben, um ihn zu verletzen Marten: Jch habe
nichts mit der Sache zu thun, das kann ich tauſendmal vor
Gott beſchwören. Wenn ich es geweſen wäre, würde ich es
ſagen. Präſ.: Marten, Sie ſtehen mit der Wahrheit nicht
auf vertrautem Fuße. Sie haben mehrfach die Unwahrheit ge-
ſagt. Sie leugnen, auf dem Korridor geweſen zu ſein, obwohl
Sie von zwei Leuten beſtimmt erkannt worden ſind Mar-
ten: Jch kann nur wiederholen, das bin ich nicht geweſen.
Präſ.: Sie bleiben alſo dabei, überhaupt nicht mit dem Kara-
biner geſchoſſen und auch nicht vor dem Guckloch geſtanden zuhaben Marten: Nein. Präſ.: Hickel ſoll wieder ein
treten. Hickel wird hereingeführt. Präſ. Sergeant
Hickel, ich habe Marten gefragt, ob er vielleicht nicht beab-
ſichtigt habe, den Rittmeiſter zu töten, aber mit dem Karabiner
geſchoſſen habe, um ihn nur zu verletzen. Das wird von Mar-
ten beſtritten. Wollen Sie zugeben, daß Marten in dieſer
Abſicht doch geſchoſſen hat? Hickel: Das weiß ich nicht, ich
kann es auch nicht glauben, daß Marten geſchoſſen hat.
Präſ. Geben Sie auch nicht zu, daß Sie am Guckloch geſtan-
den haben Hickel: Nein, ich bin vollſtändig unſchuldig und
in keiner Weiſe beteiligt. Präſ. (zu dem Zeugen Dragoner
Skobeck): Nun, Skobeck, Sie hatten Zeit, genau mit Jhrem
Gewiſſen zu Rate zu gehen und zu überlegen, ob Sie die volle
Wahrheit geſagt haben. Haben Sie dieſes gethan Zeuge
Skobeck: Jawohl. Staatsanwalt Kriegsgerichtsrat Lü-
dicke: Jch beantrage, den Zeugen Skobeck zu vereidigen. Er
macht einen vollſtändig gla bwürdigen Eindruck. Er iſt aller-
dings verhaftet geweſen, weil ſich zunächſt in ſeiner Ausſage
einige Widerſprüche vorfanden. Dieſe ſind aber ſehr bald auf
geklärt worden. Verteidiger R.A. Horn Jch beantrage, S ko-
beck nicht zu vereidigen. Skobeck hat ſich derartig verdächtig
gemacht, daß er längere Zeit verhaftet war. Erſt Kriminal-
Kommiſſar v. Bäckmann erklärte ihn für glaubhaft und ver-
anlaßte ſeine Freilaſſung. Daß Skobeck unglaubwürdig iſt,
das beweiſt dieſer Brief. Der Verteidiger will auf den Jn-
halt des Briefes eingehen, wird vom Präſidenten aber darauf
aufmerkſam gemacht, daß der Brief nicht verleſen worden iſt.

Staatsanwalt: Der Brief war nicht Gegenſtand der
Hauptverhandlung und iſt deshalb nicht erwähnt worden.
Verteidiger, Rechtsanwalt Horn: Nur der Präſident iſt be-
rechtigt zu unterbrechen, nicht der öffentliche Ankläger. Sko-
beck iſt von geringer Jntelligenz, der die Folgen ſeiner Aus-
ſagen nicht erfaſſen kann. Er iſt verhaftet geweſen und hat
Angſt, etwas zurückzunehmen. Er muß gewußt haben, daß mit
einem Karabiner geſchoſſen worden war und woher der Schuß
kam. Er kann auch nicht genau die Zeit angeben, wo er zur
kritiſchen Zeit geweſen iſt. Er hat ferner dem Wachtmeiſter
Melzer gegenüber verneint, daß die zwei Leute am Guckloch
Unteroffiziermützen getragen haben. Jch behaupte, daß Sko-
beck mindeſtens den Mörder gekannt und ſich ſelbſt in den
Krümperſtall zurückgezogen hat. Jedenfalls iſt Skobeck nicht
ein Mann, dem man ſo vertrauen kann, daß nach ſeiner Aus-
ſage das Todesurteil gefällt werden kann. Jch proteſtiere des-
halb ganz entſchieden gegen ſeine Vereidigung. Verteidiger,
Rechtsanwalt Burchard ſchließt ſich dem Vorverteidiger an.

Staatsanwalt: Jch wiederhole, daß ich meine Anträge
aufrecht erhalte. Nach langer Beratung des Gerichtshofes er-
klärt der Fran Der Gerichtshof hat beſchloſſen, noch ein-
mal in die Verhandlung einzutreten. Auf Antrag
der Verteidiger wird die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Nach längerer Verhandlung, in der Skobeck in ſeinen vorher
beſtimmten Ausſagen widerſpruchsvoll und ſchwankend wurde,
kam das Gericht zu dem Beſchluß, Skobeck nicht zu vereidigen,
da er nach einftimmiger Anſicht ves Gerichtshofes voll
ſtändig unglaubwürdig ſei. Die Beweisaufnahme wurde
beendet und dann beſchloſſen auf Grund einer kaiſerlichen
Kabinettsordre während der nun folgenden Plaidoyers die
Oeffentlichkeit auszuſchließen.

Nach Beendigung ſeines Plaidoyers beantragt der Staats-
anwalt gegen Marten und Hickel die Todesſtrafe, Ausſtoßung
aus dem Heere, Ehrverluſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes, außerdem wegen Meuterei gegen Marten
zweieinhalb und gegen Hickel zwei Jahre Zuchthaus. Bezüg-
lich des Angeklagten Domning beantragte der Staatsanwalt
Freiſprechung.

BſingſtkongreſſS nghlkongreſjſe.
5. GeneralVerſammlung des Deutſchen Metall

Krbeiter- Verbandes in Nürnberg.
g. Nürnberg, 31. Mai.

Vormittagsſitzung.
Die Debatte über das Verbandsorgan wird fortgeſetzt.

Eißner-Nürnberg bekämpft unter Hinweis auf die jetzigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und aus finanziellen und moraliſchen
Erwägungen die Uebernahme des Verbandsorgans in Eigen-
betrieb. Man möge die Entſcheidung der nächſten Generalver-
ſammlung überlaſſen.

Dejung- Frankfurt erklärt, ſeiner Anſicht nach hätten ſich
die Schwierigkeiten, die den ſchlechten Druck der Zeitung ver-
urſachten, früher beheben laſſen. Er bezweifelt die von Sydow
aufgeſtellte Rentabilitätsrechnung. Von Verſtößen gegen die
Moral könne bei Einführung des Eigenbetriebes nicht die Rede
ſein. Man möge die vom Preßausſchuß empfohlene Reſolution
annehmen, dagegen den Nürnberger Antrag, noch zwei Jahre

uzuwarten, wie auch den Antrag, den Selbſtbetrieb jetzt einzuſühren ablehnen. Die Bedenken, die Fißner geltend gemacht

habe unter Hinweis auf die ungünſtige wirtſchaftliche Geſamt-
lage, ſeien hinfällig, da der Verband ſein eigener Ab-
nehmer ſei.

Der Antrag auf Einführung des Selbſtbetriebes wird zurück-
gezogen.
ug d Solingen findet die Druckpreiſe jetzt noch für ziem-
ich hoch.
Uſchold- München erklärt, das Fachblatt müſſe mehr für

Agitationszwecke nutzbar gemacht werden.
Riemann- Chemnitz meint, auf das Nürnberger Partei-

blatt und deſſen Verhältniſſe könne man keine Rückſicht nehmen.
Nürnberg müſſe ſein Parteiblatt ſelber erhalten können.

Auf Anfrage Baſel Nürnberg, ob vom Vorſtand ſchon ein
Grundſtück für das Zeitungsunternehmen gekauft worden ſei,
erklärt Schlicke, daß allerdings ein Bauplatz gekauft worden
ſei. Der Vorſtand habe die Pflicht, die Gelder möglichſt vor-
teilhaft anzulegen. Segitz habe auf Anfrage erklärt, gegen die
Anlage des Geldes bezw. Kauf des Grundſtückes beſtänden
keine Bedenken. Auch reichten die Bureauräume des Hanpt-
vorſtandes in keiner Weiſe mehr aus. Einer ſitze auf dem
andern. (Heiterkeit.)
Es wird Schluß der Debatte beſchloſſen und in namentlicher
Abſtimmung folgende vom Preßausſchuß vorgeſchlagene Reſo-
lution gegen fünf Stimmen angenommen:

„Jn Erwägung deſſen, daß es einem Wunſche des Gründungs-
kongreſſes in Frankfurt a. M. entſpricht, die aus dem Ver-
bandsorgan erzielten Ueberſchüſſe zur beſſeren Ausgeſtaltung
des Verbandsorgans zu verwenden, und daß den darauf hinaus-
gehenden Wünſchen und Anträgen auf jeder Generalverſamm-
lung bisher nicht Rechnung getragen werden konnte, wolle die
Genexalverſammlung beſchließen:

Der Vorſtand und Ausſchuß wird beauftragt, vor Ablauf
des Druckvertrages mit der Fränkiſchen Verlagsanſtalt,
Herm. Sydow u. Co, rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen,
die die Herſtellung der Metallarbeiter- Zeitung in der für den
Verband vorteilhafteſten Weiſe ermöglichen.“

J. Dejung. Fritz Ehrler-Mühlhauſen.
Robert Krauſe -Chemnitz. Otto

Kömpf.

j x Voß Magdeburg.Chr. Schneider-Mannheim.
Th. Werner, im Auftrag des Vorſtandes.

Ein Antrag Nürnberg, den Vorſtand zu verpflichten, ohne Zu-
ſtimmung der Generalverſammmlung keine definitiven Ab-
machungen zu treffen, wird abgelehnt.

Folgende Reſolution wird angenommen
„Die Redaktion der M.-A.-Z. wird beauftragt, bezüglich der

Ausgeſtaltung des Verbandsorgans dafür zu ſorgen, daß, ſo
weit dies Raum und Mittel erlauben, mehr als bisher Artikel
wirtſchaftlichen und fachtechniſchen Jnhalts in demſelben Platz
finden.

Ebenſo ſoll den ſozialpolitiſchen Geſetzen möglichſt Aufmerk-
ſamkeit gewidmet werden.

Da es zu dieſem Zweck nötig iſt, weniger wichtige Stoffe
aus der Zeitung wegzulaſſen, ermächtigt die Generalberſamm-
lung die Redaktion, alle Korreſpondenzen, die ein allgemeines
Intereſſe nicht haben, fortzulaſſen.

Berichte, die nicht mit dem Verwaltungsſtempel verſehen ſind,
werden, falls dies nicht auf Grund S 11 des Preß-Geſ. nötig
iſt, nicht berückſichtigt.“

Ferner wird beſchloſſen, die Seiten des Blattes fortlaufend
zu numerieren und am Schluſſe des Jahres ein Jnhaltsver-
zeichnis anzufügen. Der Antrag, dem Fachhblatt ein Beiblatt
beizugeben, wird dem Vorſtand zur Würdigung übergeben,
Die übrigen Anträge werden abgelehnt bezw. ſind durch An-
nahme vorſtehender Anträge erledigt.

Zur Verhandlung gelangt der Punkt: Maifeier. Bericht-
erſtatter Junge Hamburg begründet folgende Reſolution

1. Jn allen Betrieben, wo drei Fünftel der dortſelbſt be-
ſchäftigten Arbeiter vollberechtigte Mitglieder einer Organi-
ſation ſind, ſind dieſelben verpflichtet, durch geheime Ab-
ſtimmung einen Beſchluß über die Arbeitsruhe am 1. Mai
herbeizuführen. Entſcheidet ſich die Majorität für Arbeitsruhe,
ſo hat ſich die Minorität dieſem Beſchluß zu fügen. Der Orts-
verwaltung iſt ſpäteſtens 10 Tage vor dem 1. Mai von dieſem
Beſchluß Kenntnis zu geben.

2. Eine Beſchlußfaſſung über die Arbeitsruhe am 1. Mai
darf in keiner Gruppen- oder Allgemeinen Verſammlung gefaßt
werden.

3. Ausſperrungen und Maßregelungen wegen der Arbeits-
ruhe am 1. Mai dürfen nicht mit Forderungen unſererſeits
beantwortet werden.

4. Bei Ausſperrung oder Maßregelung wegen der Arbeits-
ruhe am 1. Mai tritt für die davon Betroffenen eine Unter-
ſtützung in der Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung in Kraft
und wird die Unterſtützung vom 2. Mai ab gezahlt, doch gil
dieſelbe nicht als Arbeitsloſenunterſtützung.

Wieſenthal- Berlin will den wegen der Maifeier Aus
geſperrten die am Orte übliche Maßregelungsunterſtützung zu-
billigen.

Köſter- Berlin bekämpft die Reſolution, die dem Verbande
jährlich 100000 Mk. koſten würde. Jn namentlicher Abſtim-
mung wird die Reſolution mit 121 gegen 60 Stimmen an-
genommen.

Ueber den letzten Gewerkſchaftskongreß referiert Nähter-
Berlin. Er beklagt, daß Gewerkſchaftskartelle ſich Befugniſſe
angemaßt hätten, die den Hauptvorſtänden zuſtünden. So
hätten ſie Streiks gutgeheißen, die der Hauptvorſtand nicht ge-
nehmigt habe, auch Verwaltungsſtellen der Schmiede dort grün-
den helfen, wo der Metallarbeiterverband ſchon eine Zahſſtelle
beſaß. Redner beklagt ferner die Unterſtützung, die die Gene-
ralkommiſſion dieſen Beſtrebungen zu teil werden laſſe. So
habe auf dem letzten Verbandstage der Schmiede der Vertreter
der Generalkommiſſion es gutgeheißen, daß der Zentralverband
der Schmiede dort Verwaltungsſtellen aründe, wo ſolche des
Metallarbeiterverbandes beſtehen. Eine Aenderung in den BVe-
ziehungen zur Generalkommiſſion eintreten zu laſſen, empfehle
er nicht, notwendig ſei aber, daß auf dem nächſten Gewerk-
ſchaftskongreß die Jntereſſen des Metallarbeiterverbandes gegen-
über der Generalkommiſſion energiſch wahrgenommen werden,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 4. Juni 1901.
Um Auflauf-Vergehen gegen S 116 des St.-G.-B. handelte

es ſich in der Sache des 20 Jahre alten Arbeiters Franz Rothe,
des 21 Jahre alten Schloſſers Otto Nitſchke, des 18 Jahre
alten Korbmachers Richard Nitſchke und des 25 Jahre alten
Uhrmachers Albert Petzold, ſämtlich aus Landsberg bei Halle.
Die Angeklagten waren vom hieſigen Schöffengericht verurteilt
worden, Rothe zu 15 Mark Geldſtrafe oder 3 Tagen Gefängnis,
die andern jeder zu 5 Mark Geldſtrafe oder einem Tage Ge
fängnis. Mit der von den Angeklagten eingelegten Berufung
erzielten ſie günſtigſten Erfolg. Jn der Nacht vom 2. zum
3. Weihnachtsfeiertag hatten ſie ſich in Landsberg auf dem
Marktplatze unter einer, nach einem lärmenden Auftritte an-
geſammelten Menſchenmenge befunden und ſollten der dreimal
vom Polizeiſergeanten Matuſcheck ergangenen Aufforderung zum
Auseinandergehen nicht Folge geleiſtet haben. Hierüber ergab
die Beweisaufnahme daß dies allerdings ziemlich zutreffend
war, daß aber doch ein Umſtand obwaltete der den Fall in
anderm Lichte erſcheinen ließ, als in erſter Jnſtanz als feſt
geſtellt angenommen war. Polizeiſergeant Matuſcheck hatte nach
zweimaliger, vergeblich gebliebener Aufforderung die Verſam-
melten zum drittenmal zum Auseinandergehen aufgefordert
unter Androhung, er werde von der Waffe Gebrauch machen,
wenn ſeiner Aufforderung nicht Folge geleiſtet werde. Zugleich
aber hatte er ſeinen Säbel gezogen und zugeſchlagen, wovon
Rothe am rechten Arme getroffen wurde, ſo daß er zwei Wochen
ärztliche Behandlung nötig hatte. Matuſcheck gab an, nicht zu
wiſſen wen er mit dem Säl etroffen habe. Das Gericht
erkannte unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils auf
Nichtſchuldig und Freiſprechung der Angeklagten mit
der Begründung Unzweifelhaft habe eine Menſchenanſammlung
ſtattgefunden und dieſe ſei auch dreimal aufgefordert aus
einanderzugehen. Aber nach der dritten Aufforderung
zum Weggehen ſei den Verſammelten nicht ge-nügend Zeit zum Auseinandergehen e
worden, da der Polizeiſergeant bei der dritten Auf
forderung gleich zugeſchlagen habe. S 116 des St.-G.-B.
treffe hier nicht zu. Ungebührlich hätten ſich die Angeklagten
damals benommen; aber das Geſetz biete zu ihrer Beſtrafung
keine Handhabe.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.



Swialdenokratiſcher Verein Streckau.

Sonntag den 9. Juni nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Langemeinde-Ordnung. Referent: Genoſſe

BRurgau, Aue. 2. Verſchiedenes.Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.
De Gäſte haben Zutritt. M

Biütterfelcl.
Sonnabend den S. Juni 1901 abends 8 Uhr in Oelzners Lokal

öffentliche Verſammlung.
XFeferent: Kophe-

Die Holzarbeiter ſind beſonders eingeladen. Der Einberufer.

GewerkſchaftsKartell zu Halle g. S.
Freitag den 7. Juni abends ver erih 25 Uhr im „Weißen Roß“,

Geiſtſtraße 5,

Sizutrrg. Dy
sordnung: 1. Endgiltige Beſchlußfaſſung über die Art derErhebung der Kartell- und Sekretariatsbeiträge. 2. Ausgabe der ſtatiſtiſchen

Halbjahrs Fragebogen. 3. Statiſtiſche Erhebungen über den Brotverbrauch
in der Jamile. 4. Broſchürenbezug. 5. Streiks und Lohnbewegungen.
6. Anträge und Mitteilungen.

Deutſcher Holzarbeiterverband Naumburg
Sonnabend den 8. Juni abends 8 Uhr

Mitglieder VersammIungr.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftlichen Kriſen und deren Folgen.

Referent: Kollege Keeknagel, Weißenfels. 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Mr. Jean Mareoni mit ſeiner elek-

kriſchen Ausſtattungsſzene „JmR eiche
des Lichtes und der Töne“. Die
Kanufwann- Truppe (ſechs Perſonen),
akrobatiſche Bravour und Kunſt-Rad-
fahrer. Die Geſellſchaft George
Stelling. ercentriſche Verwandlungs-
Reck-Pantomimiſten. Mr. Jean
Lovro, muſikal. Burlesk- Komödiant.The New Vork-Girls, amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Tilny
Guschbauer, Operetten-Soubrette.Herr r Bronn, OriginalGeſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theatoer,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Varièetè.
Jm gänzlich renovierten Garten

täglich Konzert- Vorſtellung.

Neuer Spielplan
Barbarina-Truppe, gente.

Eisa u. Rudolph Raab, Geſangs-
u. Spiel-Duettiſten. Allex Banzer,
Charakter Komiker. Mr. Saudor-
Morawsky, Hand und Kopf Equi-
libriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Mehrere gut erhaltene Wickelformen
ſind zu verkaufen bei Max Mühlbach

Geöffnet von früh 7 bis abends 8 Uhr. in Reußen bei Th.

Zoologischer
Entree

Donnerstag den 6. Juni
nachm. 4 Uhr

Garten, Halle.
50 Pf.

Konzert der verſtärkten Wal-
alla-Theater-Kapelle.

Neu eröffnet! Reſtaurant Neu eröffnet!

Schuriga Guten
herrlicher Aufenthalt in der Dölauer H

nehmſter, ſchutreicher Garten nebſt Kolonnaden.eGetrante zu ſoliden Preiſen.

eide, großartiger Ausblick, an
Allbewährte Speiſen und

Hochachtend

G. Schurig.
Braunbier und Weiſzenbier,

täglich friſch eingebraut, in x Qualität im Einzelverkauf von
früh 6 Uhr bis abends 7 Uhr zu haben

Gr. Brauhausſtraße 27. Günthers Brauerei.

Meiſten Roßt,
ſtraß e 5.Großes Gaſt- ro Vereins Haus.

W ute Spei nd Getränke.
Kräftigen Mittagstiſch 50 Pf. ohne B

nächſt unſern Halleſchen
Leipziger Volkszeitung, Hamburger Echo,

Geiſtſt

von 50
r

zorwärts,

Pf. bisAls Arte n
Saubere Betten und

ier
Zeitungen, BerlinerFränkiſche Tagespoſt,

ſowie die gewerkſchaftlichen und politiſch- ſatyriſchen Blätter aus.
Einem werten Publikum,

Beſuch beſtens empfohlen.
ſowie allen Freunden und Genoſſen zum

Achtungsvoll

Familie Grothe.
Sehr wertvolle Broſche,

S Skhl tX Stern mit Rubinen, Sonntag abend
X vom „Grand Hotel“ a Merſe-

burgerſtr. 159 verloren. Der ehr-
X liche Finder wird höflichſt gebeten,X dieſelbe gegen 20 Mk. Belohnung
X Merſeburgerſtr. 159, 11 abzu
X geben.

GewerkſchaftsKartell Zeiß.
Freitag den 7. Juni abends 8 Uhr

F.

Verſammlung
im Reſtaurant von Konrad Kämpfe,

Waſſe rvorſtadt.
Tagesord.: Die Funktionen eines
Gew.-Kartells. Neuwahlen. Eingänge
und Verſchiedenes. Der Vorſtand.

e
9

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt
ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4. 50, 6.50,

7.50, 9.-, 11. 12.50, 15. 17.30,
19.-- Mark.

Robert PIötz17 erſtere 17.Matjes- Heringe 2 Stück 15 15 Pf.
Hochfeinen Sauerkohl Pfd. 5 Pf.
empfiehlt B. Siegel,

Böllbergerweg 20.

von

Fokrstühle

3. 25 FIIx. un.

Mehrere Tausend

von Sanzwöſl. Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Zesatz-
stoffen u. Waschstoffen, ferner von Sisasser Zaum-
wollenwaren, Leinen, Zeittzeugen, Jnleitsteffen,
Flanellen, Zarchenten, Gardinen Möbvelstoffen,
Seidenvand, Spitzen, Stickereien, Posamenten ete.,
welche sich während der Frühjahrssaison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten Restpreisen

deutlich versehen
zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

W. LewWin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

Rovenberg

I nur W

MNövel! I

gkeit 200000 hl.

i kö

u. Er. Ulrichstr. 54,

von
9 Mi

zeitztellen

duktionsſon

Anln l

Zzwenkauer Biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

nigl. Jürhſ. Aktantamtednille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

tn In lnPwnn

i 000007 r rn

kaufen.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag

Geöffnet v t lriedrichsruh, Helgo-Xamburg, land, Norderney.
Vom 9. bis 15. Juni

China, Japan, Koreg.
Dönnersta

e Hanf
Ranniſcheſtraße 11.

Möbelfabrik u. Na in
31 FleiſcherſtraßzeEmpfehle mein großes La z aner-

m ut ſolid gearbeiteter Möbelund Polſterearen der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

Zergmann, giſchlerm

Ein kräftiger Zughund zu verkaufen
Nietleben, Dölauerſtr. 28.

3000 Stück gebr. Dachziegel zu ver-Fr. R ehe Canenag.

„Volldampt

Zigarre müßte jeder verwöhnte
Raucher probieren.

De a Stück 5 Pf. r
Gustav Vietzke, Zigarren Import

(Ecke Thalia-Theater).

Freundl. Hausmannswohnung,
St., K. u. Küche an anſt. kinderl Leute
I. Juli bill. z. v. Liebenauerſtr. 1783.

Schultorniſter,

Schieferkaſten

Schiefertafeln,

Schultaſchen

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Reißzeuge
empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Allen Freunden und geren hierdurch zur Nachricht, daß heute früh
8 Uhr unſer liebes Trudchen im Alter
von 9 Jahren nach Z3tägigem ſchweren
Krankenlager ſanft entſchlafen iſt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Familie Rennert.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten Vaters
des Maurers

Jakob Moch
ſagen wir allen Freunden und Be-
kannten für die herzliche Teilnahme
und zal lreichen Blumenſpenden unſernhergzllanten Dank, beſonders ſeinen
werten Verbandekollegen und Mit-
arbeitern, ſowie Herrn Kaplan Heide-
mann für die troſtreichen Worte a. Grabe

Die trauernde Witwe u. Hinterblieb.
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Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Juni 1901.

Wildenbruchs Der Generalfeldoberſt, der Halleſche
Magiſtrat und die monarchiſchen Agrarier.

Wie im geſtrigen Stadtverordneten Bericht zu leſen iſt, hat
ſich die großherzogliche Hoftheater-Jutendanz in Weimar vom
kg Magiſtrat die Erlaubnis ausgebeten während der

auer der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung das hieſige Stadt-
theater zur Aufführung von Vorſtellungen benutzen zu dürfen.Der Magiſtrat hat denn Geſuche gewillfahrt und die Stadt

verordneten Verſammlung ſchloß ſich dem an. Zur Darſtellung
ſollen Wildenbruchs Der Generalfeldoberſt und
Die blonde Kathrein des Mecklenburgers Voß. Beide
Stücke ſollen je fünfmal aufgeführt werden.

So weit wäre alles gut; aber des Schickſals Tücke um-
dräut auch hier wieder einmal unſeren Magiſtrat. Hat er doch
am 24. Febr. ds. Js. in einer öffentlichen Stadtverordneten-
ſitzung ſeiner ehrlichen Entrüſtung über die „ſkandalöſen Mach-
werke der Modernen“, wie Hauptmann, Sudermann, Jbſen,
Halbe 2e. ſcharfen Ausdruck verliehen und ſich feierlichſt dafür
verbürgt, daß ähnliche Schandſtücke im hieſigen Stadttheater,
ſo weit er es hindern könne, nicht das Licht der Welt erblicken
ſollen, ſo erſchien ihm jetzt der Name Wildenbruch dafür Ge-
währ zu ſein, daß in ſeineu Werken ſich kein ketzeriſcher Ge
danke, der etwa den Ludergeruch des Modernen an ſich trägt,befindet. Zudem ſoll der Generalfeldoberſt einem echt monariſe

und ſtaatstreu geſinnten Publikum vorgeführt werden, Leuten,
die ſich mit Stolz die Stützen von Thron und Altar zu nennen
für ihr unantaſtbares Recht anſehen. Ja, ſogar ein leibhaf-
tiger preußiſcher Prinz, der zur Landwirtſchaftlichen Aus-
ſtellung ſein Erſcheinen zugeſagt hat, ſoll Zeuge der feierlichen
Aufführung des Generalfeldoberſt werden.

Und nun denke man ſich: Aus Weimar läßt ſich die Ber-
liner Volkszeitung ſchreiben, daßz der Kaiſer die Auffüh-
rung des Generalfeldoberſt im Berliner Theater desWeſtens verboten hat, obgleich der Autor ſelbſt in einem

geren Schreiben um die Genehmigung der Aufführung nach-
uchte.

Das nennt man Pech, großes Pech! Zwei Monate nach
der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung kommt nun gar noch derKaiſer ſelbſt nach Halle und man hat kurz zuvor ſehen Aller

höchſten Willen derart mißachtet? Sogar fünfmal will man
das Stück aufführen und vor lauter Agrariern, und der
Magiſtrat giebt bereitwilligſt ſeine Genehmigung dazu!!!

Das durfte unſerer hochwohlweiſen Stadtverwaltung nicht
paſſieren. Wo waren ihre litterariſchen, alles Moderne ver
achtenden Beiräte, als die Stadtverwaltung den verbotenen
Generalfeldoberſt agcceptierte. Die litterariſche Sachkenntnis
des Magiſtrats hat eine arge Schlappe erlitten, denn das
Voerde iſt ſchon früher erfolgt und erſt neuerdings wiederholt
worden.

Und gar erſt unſere Agrarier Laſſen die ſich ein Stück
bieten, welches der preußiſche König mit ſeinem ſtrengſten Ver
bote belegte Es giebt unſeres Erachtens nur eine Rettung
für den Magiſtrat, und wir bitten ihn, wenn auch ſonſt nicht,
ſo doch diesmal unſerem Rate zu folgen und den ehemaligen
Major Lauff in den Aufführungen mit ſeinen ſämtlichen
poetiſchen Leiſtungen zu zitieren. Nur ſo kann der ungeheuren
Kalamität ahgeholfen werden. Lauff wird ſich auch hier als
preußiſch-deutſcher Hohenzollerndichter bewähren.

OHie Hunnenmedaille abermals vor Gericht.
Das Reichsgericht hat bekanntlich am 22. April d. Js. in dem

Prozeſſe gegen unſeren Kollegen Swienty das Urteil des
hieſigen Landgerichts aufgehoben und die Sache zur ander-
weitigen Verhandlung an das Landgericht Halle zurückver
wieſen. Swienty wurde am 28. Nov. v. Js. wider allen bis-
herigen Gebrauch bei Preßprozeſſen gegen unſer Blatt in Haft
genömmen, weil durch das Gedicht: Die Hunnenmedaille, das
in der Nummer vom 25. Nov. enthalten war, eine Majeſtäts-
beleidigung begangen ſein ſollte. Swienty ſaß bis 22. Dez. in
Unterſuchungshaft, da der Antrag auf Entlaſſung mit Rückſicht
auf die „Höhe der zu erwartenden Strafe“ abgelehnt worden
war; daran konnte auch das Angebot einer Kaution in beliebiger
Höhe nichts ändern.

Die Verhandlung fand ſtatt und die zu erwartende hohe
Strafe“ betrug 3 Monate Gefängnis. Und ſogar dieſes
Urteil hat das Reichsgericht aufheben müſſen.

Jetzt iſt nun erneuter Termin anberaumt, und zwar für den
11. d. Mts. Hoffentlich kommt das Gericht am nächſten
Dienstag zur Freiſprechung, da es unſeres Erachtens einfach
unmöglich iſt, in der Kritik einer Medaille, welche noch dazu
nicht vom Kaiſer, ſondern von der Regierung geſtiftet bezw.
dem Reichstag zur Genehmigung vorgeſchlagen wurde, eine
Majeſtätsbeleidigigung zu erblicken. In anderen Blättern
wurde das Gedicht ohne ſtrafrechtliche Verfolgung zum Abdruck
ebracht. Nur wir in Halle haben das unverdiente Glück,
chon über ein halbes Jahr damit beläſtigt zu werden.

Ein Unwetter,
i n ſeit langer Zeit keines erlebt, ging am vorigenSomigg e a nſtrut und Wethauthal in der Naum-

burg-Köſener Gegend nieder. Sogar Menſchenleben ſind dabei
zu Grunde gegangen. Aus verſchiedenen Orten kommen Hiobs
poſten über Blitzſchläge, Wolkenbrüche und durch ſie verurſachte
Ueberſchwemmungen und Beſchädigungen. Abends Weh er
folgte ziemlich gleichmäßzig überall die le nung In d
fels ſchlug der Blitz in die Telephonleitung und fuhr am T
leitungsdraht in den Erdboden. Jn Teuchern a „die
Straßen in kurzer Zeit überflutet, da die Kanäle die de
mengen nicht aufzunehmen vermochten Fußhoch v
die Erdmaſſen, die das Waſſer von den umliegenden
weggeführt hatte. Brücken wurden weggeriſſen an
Platze glichen Seen, in tiefgelegenen Suben ſchwammen e
Möbel, und in den Ställen war das Vieh in Gefahr e nd
trinken. Die Feuerwehr wurde alarmiert und ar r fend
eingreifen. Auch in der Umgegend hat W etter ſe r 4
hauſt. Das Getreide iſt vom Regen niedergeſch e Wie Sein
Kartoffel und Rübenfelder ſind arg zugerichtet. z r en
brüche, Sand- und Kiesgruben unß Tagen 79 die Tr
kohlengruben ſind ſo mit Waſſer gefüllt worker der gichtun
beit ausgeſetzt werden mußte. Der letzte Zug g. chwib be
von Naumbürg- Teuchern hat von Stötzen bis u Wrranghr
eine halbe Stunde mehr als bei gewöhnlicher ter Interſ u
da die Schienen und Schwellen an mehreren C ſſert welen
waren und die ſchadhaften Stellen erſt ausge

mußten. Auch der Blitz hat verſchiedentlich eingeſchlagen. JnReußzen i. Gr. und in Gröben wurden Pappeln ſplitter

auf der Köttnitzſchen Grube bei Werſchen traf ein Blitzſtrahl
den Schornſtein und ſchlug die Spitze ab, auf der Chauſſee
bei Pretzſch wurde die Telegraphenleitung zerſtört, ſo daß die
Drähte über die Straße weg lagen.

Gleiche Nachrichten kommen aus Schkölen, Meineweh,
Stößen, Ofterfeld, Freyburg e. Jn Meineweh iſt der
Schlamm in den tiefer gelegenen Wohnungen handhoch zurück
ort und in den Ställen ſoll auch teilweiſe Vieh ertrunken
ein. Jn Lifſen haben die enormen Waſſermaſſen ſchreckliche

den Wo angerichtet. So wurden die am Bache liegen-
den Gemü e- und Grasgärten total verſchlemmt. Auf den
Waſſermaſſen kamen Bierfäſſer, Baumſtämme, Holz u. ſ. w. ge
ſchwommen. Die Ueberbrückung des Baches wurde an der
Hauptſtraße teilweiſe zerſtört, und die Brüſtung ſtürzte ins
Waſſer; die Ueberbrückungen an der Mühle wurden vom
Waſſer mit fortgeriſſen. Großer Schaden iſt auch an den Fel-
dern angerichtet worden.

Beſonders ſchlimm hat das Unwetter auf dem Striche
Priefznitz, wo der Blitz Scheune und Stallung des Gutés-
beſitzers Becker eingeäſchert hat, bei welchem reiche Futtervor-
räte und landwirtſchaftliche Maſchinen vernichtet wurden, ſowie
in Neidſchütz, Benditz, Geſtewitz, Löbitz, Meyhen, Köcke-
nitzſch, Kaſekirchen und in dieſer Richtung noch weiter gehauſt
und vielfach d Schaden angerichtet. Stellenweiſer beträcht-
licher Hagelſchlag, namentlich in den drei letztgenannten Dörfern
(auch in Beuditz), bei welchem Stücke in Taubeneiergröße herab-
fielen, hat die Fluren, inſonderheit die Futterkräuter ſchwer
geſchädigt; der im Zentrum des Unwetters tobende Sturm hat
Bäume maſſenhaft abgebrochen am ſchlimmſten aber haben die
Waſſerfluten, die das kleinſte Rinnſal zum alles mit ſich fort
reißenden wilden Strome in wenig Augenblicken umwandelten,
gehauſt. Die verſchiedenen kleinen Bäche und Bächlein, die von
der Höhe, auf welcher obige Ortſchaften liegen, der Wethau zu
ſtrömen, führten dieſer ſo gewaltige Waſſermaſſen zu, daß dieſe,
ohnehin durch die von ihr ſelbſt unmittelbar aufgenommene
Waſſerfülle faſt ſchon übertretend, in Zeit von knapp 15——20
Minuten 4—-5 Meter ſtieg, Wieſen, Felder und teilweiſe die
Dörfer mit raſenden Fluten überſchwemmend. Die Ver-
wüſtungen, welche das verheerende Element in den betroffenen
Fluren dadurch angerichtet hat, daß es hier die lehmige Acker-
krume mit weggeſchwemmt und dort auf Wieſen beſonders,
dieſe verſchlämmend und dadurch die Heumahd unmöglich
machend, oder die Saaten erſtickend, wieder abgeſetzt hat, laſſen
ſich noch gar nicht überſehen, werden ſich aber vorausſichtlich
als umfangreiche herausſtellen. So vieler Fleiß vergeblich an-
gewendet, ſo viele Hoffnungen mit einem Schlage zerſtört, ſo
vieles Gut vernichtet, wem ſollten die Heimgeſuchten, zumal
die kleineren Leute, nicht von Herzen leid thun

Auf ihren vom Lehm tief ſchmutziggelb gefärbten, mit un-
heimlicher Schnelligkeit dahinbrauſenden Wogen führt die
Wethau De Holzſcheite, verſchiedene landwirtſchaftliche
Gebrauchsgegenſtände, Kiſten, Möbel, Thüren, Gartenſtakete
und ertrunkene Tiere; ſollen doch auch auf Rittergut Gr. Geſte-
witz Lämmer erſoffen ſein! Nur mit äußerſter Mühe und
unter wirklicher Lebensgefahr haben verſchiedentlich Pferde,
Kühe, Schweine gerettet werden können, da das Hochwaſſer
reißend ſchnell hereinbrach; immerhin ſind eine Anzahl Haus-
tiere erſoffen. Von der unheimlichen Gewalt des Waſſerpralls
wird man ſich eine annähernde Vorſtellung machen können,
wenn man hört, daß in Köckenitſch eine neue, ſolid maſſiv ge-
baute Scheune glatt weggeriſſen und eine andere dem Einſturz
nahe gebracht iſt. Desgleichen ſind in Kaſekirchen Häuſer ein-
geſtürzt. Jn Kreipitzſch verurſachte ein Blitzſchlag in die
Kutſcherſtube einen Möbelbrand, ſo daß man die brennenden
Geräte im Teiche ablöſchen mußte; auch wurde ein Pferd durch
den Blitz ſo am Kopfe verletzt, daß es noch in der Nacht ſtarb.
Jn Beuditz iſt ebenfalls eine Scheune teilweiſe weggeſpült, ein
Wohnhaus unterwaſchen. Dort iſt in einigen Wohnhäuſern
kleinerer Leute das Waſſer hoch zu den Fenſtern in Stuben
und Kammern eingedrungen, ſo daß die Bewohner ſich ſchleu-
nigſt ins Oberſtock flüchten mußten, um nur das nackte Leben
zu retten. Da ſind denn die Hausgeräte entweder mit fort-
geſchwommen oder durch den argen Schmutz und die Feuchtig-
keit unbrauchbar gemacht oder haben wenigſtens ſehr gelitten,
die Räume ſind fußhoch mit Schlamm bedeckt und wegen der
eingedrungenen Näſſe einige Zeit unbewohnbar. Jn Meyhen
ſind Grabdenkmäler umgeriſſen. Jn Beuditz mußten Leute
aus den oberen Stockwerken durchs Fenſter gerettet werden.
Auf dem ſonſt in gutem Zuſtande befindlichen, von der Ge-
meinde Beuditz zu unterhaltenden Kommunikationswege nach
Meyhen hat das Waſſer, welches zentnerſchwere Steinwacken
mit ſich führte, große, metertiefe Löcher gewühlt, die Obſtbäume
auf dem Gemeindeplatze zum Teil herausgeſpült, Stein und
Brückenmauern weggeriſſen und gewaltige Schlammmaſſen
hinterlaſſen.

Montag früh iſt auch die Leiche eines jungen Mannes
eines Knechtes, aus Köckenitzſch ſtammend aufgefunden wor-
den. Vermißt wird noch ein älterer Schulknabe. Dichter,
ſchwerer Nebel lagerte abends und in der Nacht über den
dampfenden grollenden Fluten, denen ein moderiger, ungeſunder
Geruch entquoll und als um Mitternacht der Vollmond durch
die völlig ruhigen Lüfte herniederblickte, da beleuchtete er ein
Bild der Zerſtörung und des Grauens. Bemerken wollen wir
noch, daß das anfänglich „abziehende“ Gewitter mit einem
Male ſeine Richtung änderte und nahezu „Kehrt machte“
eine Erſcheinung, bei welcher Wetterausbrüche häufig beſonders
ſchlimm auftreten.

Jn Freyburg traf ein Blitz den großen Schornſtein der
dortigen Sektkellerei. Ein anderer Strahl fuhr in ein zwiſchen
dort und Pödeliſt gelegenes Gurkenfeld und verſengte die
Pflanzen in größerem Umkreiſe.

Jn Camburg hatten die tiefer gelegenen Grundſtücke in der
Mitte der Stadt ſehr zu leiden, die am Wachtberg liegende
Meißner Seite wurde durch den wolkenbruchartigen Regen und
die vom Wachtbergfelſen abfließenden Waſſermengen meterhoch
überſchwemmt, und die zwiſchen den Häuſerreihen hinlaufende
Naumburger Straße mit zentnerſchweren Steinen, Steingerölle
und Erdmaſſen fußhoch bedeckt.

Jm benachbarten Tümpling mußte man Schafe und Rind-
vieh wegen Ueberſchwemmung der Ställe des Rittergutes unterſchwierigen Verhältniſſen ins Trockene bringen. Der Abend-

zug um !/28 Uhr konnte die Ueberfahrt über die Saalebrücke
bei Tümpling nicht riskieren und fuhr in den Bahnhof zurück.
Die Strecke war auch am Montag noch nicht fahrbar, da die

Geleiſe durch den wolkenbruchartigen Regen nicht die Gewähr
für eine ſichere Fahrt boten.

Auf dem Wege von Balgſtedt nach Größnitz warf ein
Blitzſtrahl den Arbeiter Lange zu Boden und beraubte ihn der
Sprache, die er auch noch nicht wieder erlangt hat.

Jn Zſcheiplitz ſchlug der Blitz in der Nähe des Nickelchens
in das Wohnhaus des herrſchaftlichen Förſters Schlevoigt,
nahm ſeinen Weg in die Wohnſtube und zertrümmerte hier
Ofen, Pianino u. a. Die allein in der Stube befindliche
de die am Tiſche einen Brief ſchrieb, blieb vor Schaden

ewahrt.

Als Nachfolger Beyſchlags iſt nun entgültig der
Greifswalder Profeſſor der Theologie Herr Lic. Lütgert in
Ausſicht genommen. Er ſteht noch in ſehr jugendlichem Alter,
1867 iſt er geboren.

Mit figr Lebensgefahr retteten die Former Göbel,
Löſche und Franz geſtern abend unweit des Wörmlitzer Wehres
vier von einer Kahnpartie heimkehrende Männer. Der Kahn
ſchlug kurz vor dem Wehr um, und iſt es den kühnen Männern
zu danken, daß keiner ertrank.

Eine unbekannte Kindesleiche zog man vor dem Grund
ſtück Giebichenſteinerſtraße 3 aus der Saale. Da das Kind ein
neugeborenes war, leitete man Schritte zur Auffindung der
Mutter ein.

Welt -Panorama (Große Ulrichſtraße 6 h. Viele Ab-
wechſelung bietet die für dieſe Woche ausgeſtellte Serie vor-
züglich gelungener Aufnahmen von Hamburg, Helgoland
und Norderney. Die mehrfachen Aufnahmen des Bismarck-
Schloſſes Friedrichsruh bieten keinerlei Reiz. Außer einer
Reihe ſtattlicher öffentlicher Gebäude Hamburgs imponiert
ganz beſonders die neue Elbbrücke mit ihrem ſchönen Portal,
ſowie die von Dampf und Segelſchiffen und Booten aller Art
belebten Häfen. Die uns ganz beſonders „teuer“ gewordene
Jnſel Helgoland wird von allen Seiten gezeigt und erwecken
die Klippenformationen dieſer eigenartigen Felſeninſel der Nord-
ſee großes Jntereſſe. Von Sylt und Norderney ſind Strand-
partien und Wellenſchlag und Meeresbrandung aufgenommen,
deren Schönheit und naturgetreue Wiedergabe Bewunderung
hervorrufen. Nächſte Woche: China, Japan und Korea.

Apollo Theater. Die Vorſtellungen finden jetzt wieder
auf der Sommerbühne des Gartens ſtatt. Der Aufenthalt in
demſelben iſt ein ſehr angenehmer und wird noch durch dieguten Leiſtungen der giunftler verſchönt. Jm erſten Teile des

diesmaligen Programms gelangen durch die Kapelle eine Reihe
von vorzüglich geſpielten Konzertſtücken zur Ausführung. Unter
den Künſtlern ſind zu nennen die Soubrette Fräulein Hanna
Cornelſen, eine anmutige Erſcheinung mit gutgeſchultem
Organ ferner der Charakterkomiker Herr Alex Panzer,
deſſen Parodie von Webers Freiſchütz ſehr beifällig aufgenom-
men wurde. Erfolg mit ihren launigen Kouplets hatte das
Geſangs-Duett Elſa u. Rudolf Raab. Beide Künſtler
traten am Schluß auch in der humoriſtiſchen Szene Die Ein
quartierung auf, die von ihnen recht flott und lebendig geſpielt
wurde. Auf akrobatiſchem Gebiet ſind die ſchwierigen und da-
bei doch elegant ausgeführten Uebungen des Herrn Sandro
Morawöskhy beſonders hervorzuheben. Auch die Leiftungen
des Ballettenſembles fanden beſonders ſeitens der männlichen
Beſucher großen Beifall. Chacun son gout!

o. Zeitz. Die Knechte Wolfgang Jahreis und Emil Pohle
hatten am 21. April in Voitzſch zwei Pferde einer dort wohnen-
den Gutsbeſitzerin, bei der Jahreis im Dienſt ſtand, geſtohlen
und zu verkaufen geſucht. Sie wurden dabei von einem Gen-
darm erwiſcht und feſtgenommen. Vom Landgericht zu Naum-
burg erhält Jahreis, der ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt,
2 Jahre Zuchthaus und Pohle 9 Monate Gefängnis.

o. Zeitz. Aus der Gegend von Teuchern Oſterfeld und
Schkölen wird gemeldet, daß das am Sonntag abend nieder-
gegangene Gewitter von einem Wolkenbruch begleitet war, der
überall ſehr große Verwüſtungen anrichtete. Teilweiſe ſind die
Felder derart zugerichtet, daß an eine Ernte nicht zu denken iſt;
auch viel, Vieh iſt in den Waſſerfluten umgekommen.

o. Zeitz. Harte Strafe. Der Geſchirrführer Auguſt
Feuchter aus Grana hat in Runthal bei Teuchern eine Peitſche
geſtohlen. Vom Landgericht Naumburg erhielt er dafür drei
Monate Gefängnis.

o. Zeitz. Jn Naundorf bei Kayna kamen mehrere dort be-
ſchäftigte ſchleſiſche Arbeiter in Streit, wobei auch das Meſſer
wieder eine Rolle ſpielte. Ein Arbeiter erhielt einen Stich in
den Leib und verſtarb nach kurzer Zeit. Zwei der Schläger
wurden nach Zeitz in das Amtsgerichtsgefängnis abgeliefert.

Nordhauſen. Zum Tabakarbeiterſtreik bringt das
Bureau Hirſch die folgende Meldung: „Der 14 Tage dauernde
Generalſtreik hat mit einem teilweiſen Siege der Streikenden
geendet. Sämtliche Ausſtändige haben geſtern bezw. heute
früh die Arbeit wieder aufgenommen.“ Dieſe Mitteilung
kann den Thatſachen nicht entſprechen, da noch in der geſtrigen
Nummer der Erf. Tribüne, die den Streikenden als Sprach-
rohr dient, unter dem 2. Juni mitgeteilt wurde, daß der
Kampf weiter geht, da die Fabrikanten den Schiedsſpruch des
Gewerbegerichts abgelehnt haben. Sie hielten es nicht einmal
für nötig, überhaupt zu antworten, und da keine Antwort
auch eine Antwort iſt, ſehen ſich die Streikenden gezwungen,
weiter zu kämpfen. Der Revers, durch welchen ſich die Arbeiter
aller Rechte begeben ſollen, hat folgenden Wortlaut:

Wir, die Endesunterzeichneten geben hiermit die ehren-
wörtliche Erklärung ab, daß wir zur Zeit keine Bei-
träge zur Streikkaſſe bezw. zur Kaſſe des Verbandes
deutſcher Tabakarbeiter in Bremen zahlen, auch der-
ſelben nicht beitreten werden, ſo lange wir in der
Fabrik von beſchäftigt ſind. Ferner verpflichten
wir uns, die zur Zeit ausſtändigen Arbeiter und Arbeiterinnen
der Nordhäuſer Tabakfabriken weder durch bare Geld-
mittel, noch in ſonſtiger Weiſe zu unterſtützen.
Wir erklären uns ſchließlich damit einverſtanden, daß dem
Jnhaber der Firma das Recht zuſteht, denjenigen
von den Unterzeichneten, der obiger Erklärung zuwider-
handeln ſollte, unter Einbehaltung ſeines etwa noch gut-
habenden Lohnes ſofort zu entlaſſen.

Dieſer Knebelrevers iſt nunmehr nach Ablehnung des Schieds-
ſpruches aufs neue aufgerichtet und demgemäß zu bekämpfen.

Die Namen der Firmen, welche den Knebelrevers und ſomit
den Vernichtungskampf aufrecht erhalten, ſind folgende: C.
A. Kneiff, G. A. Hanewacker, Berlin u. Bona, F.
C. Lerche, H. u. R. Wittig, Rothardt u. Ko., Stein
hardt und Hellmundt, Atenſtädt und Bachrodt,
G. Redderſen, Hendeß u. Schumann, Grimm und
Triepel, Walter u. Sevin, Saalfeld, Stein.

Jn dem Aufruf der Streikenden heißt es weiter: Arbeiter,
Kollegen und Genoſſen! Jetzt entbrennt ein Kampf, wie
ihn Nordhauſen noch nicht geſehen hat. Die Unternehmer
werden alle Mittel anwenden, um uns zu unterwerfen, und
deshalb iſt es heilige Pflicht aller mit uns denkenden
Arbeiter und Arbeiterinnen, jedes zu Gebote ſtehende Mittel
anzuwenden, uns zu unterſtützen.



Arbeiter! zeigt die en, daß es noch eine Soli-darität giebt und e der es wagt, das
Recht der Organiſation anzutaſten, der ſoll und muß
auch die ganze Macht des organiſierten Proletariats
fühlen.

Genoſſen allerorts! Die Konſumenten des hieſi J
Fabrikats ſeid Jhr, thut Eure Euch bekannte Pfli8 Sangerhaufen. re r s Prozeß. er
zu dem Bericht in Nr. 122 des Volksblattes vom 29. v. Mts.ſei noch folgendes von 53 Ausſage des früheren Amtsdieners

Stieber erwähnt: Der Schulze Eckſtein, ſowie deſſen Bruder
aus Oberröblingen a. H. ſind beide im Jahre 1897 von derPolizei aufgefordert worden, ihr Traufenwaſſer abzuleiten, da
mit ſelbiges nicht über das Trottoir läuft. Sie ſtellten beideden Uebelſtand ab und verlangten von der Gemeinde Bezahlun
der eiſernen Platten, weil die Gemeinde früher u
ſchon für andere derartige Platten bezahlt hat.Mit der Begründung, der Schulze Eckſtein würde eventuell
dem Amtsvorſteher Amte Vorwürfe machen, erhielt der damalige
Amtsdiener Stieber vom Amtsvorſteher Vollrath, ſowie vom
Amtsſchreiber Hüne im November 1897 den Auftrag, die Land-
wirte Ch. Göſchel und R. Wolf anzuhalten, ihr Traufenwaſſer
durch Abfallrohre unter dem Trottoir durchzuleiten, wie Eck-
ſteins. Am 20. 1897 ſchrieb Stieber eine Anzeige dieſer-
halb. Da dieſe der Aufforderung nicht nachgekommen, ſtellte
Stieber wiederholt Strafantrag gegen die Säumigen.
Beide beriefen ſich der Polizei gegenüber bei ihren Verneh-
mungen ſtets darauf, daß ſie ſo lange mit der Ausführung
warten würden, bis entſchieden ſei, ob Eckſteins ä Platten
von der Gemeinde bezahlt erhielten oder nicht. Nach Anſichtdes Apgeltagten St. hätte die Polizei auf baldige Ab-

j derartiger Uebelſtände zu dringen, jedoch kein Recht,
Angelegenheiten zu mengen. Ob die beiden
der Gemeinde unentgeltlich Platten erhielten

nicht, ſei nicht Sache der Polizei. Am 1. April 1898
erſtattete Stieber abermals Anzeige, weil noch nichts von
den Landwirten in der Sache gethan ſei. Ebenſo am 27. April
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1898, wie auch am 8. Auguſt 1898. Als im Auguſt v. J. die
Sache noch nicht erledigt war, ſtellte Stieber abermals Straf-
antrag gegen die beiden G. u. W. Da aber zu dieſer Zeit
entgiltig entſchieden war, daß Eckſteins ihre Platten ſelbſt be-
zahlen mu r wurde ein Bericht des Stieber am 17. Auguſt
1900 zu den Akten II 1 als erledigt“ geſchrieben, trotzdem,wie ch zuverläſſige Zeugen feſtgeſtellt iſt, die Sache bis

heute noch nicht „erledigt“ iſt. Nach Angabe des Stieber hat
der Amtsſchreiber Hüne nur einen Berie ht zu den Akten ge-
ſchrieben. Die andern ſechs oder ſieben diesbezüglichen Berichte
aber vernichtet.
en Anregung des Paſtors Ullrich zu Oberröblingen a. H.elt Stieber Anfang Auguſt v. J. vom Amtsvorſteher-Amte

Auftrag, alle dieſe nigen, die während Hauptgottes-
ſienſtes Sonntags arbeiten, zur Beſtrafung anzuzeigen. Er

zeigte hierauf die Landwirte G. Fricke und A. Klaube an.
Herr Amtsvorſteher Vollrath erwiderte ihm hierauf, die beiden
hätten ſich eigentlich erſt von ihm Erlaubnis holen müſſen

des

und wurden nicht beſtraft. Nach Anſicht des Stieber kann
niemand, aber auch gar niemand die Feldarbeit während des
Hauptgottesdienſtes geſtatten

iger ausJ.

Sonntagsarbeit. StieberRiethnordhauſe n Anzei ge wegen
wurde vom a ntsvorſteher beauftragt, Sonntags nach dort zu

gehen und ev. Anzeige zu erſtatten. Am 19. Auguſt v. J. be-
traf Stieber nun in der Riethnordhäuſer Flur 14 Arbeiter
auf dem Grundſtück des Rittergutsbeſitzers Karl Müller aus
Borxleben bei der Feldarbeit. Er zeigte dies an, jedoch wur-
den die Leute nicht beſtraft, ſondern die Anzeige zu den Akten
316/1900 geſchrieben. Herr Amtsvorſteher Vollrath habe ſeine
Handlung damit begründet, Herr Müller könne dies ſonſt als
einen R iche ikt ſeinerſeits anſehen, weil Herr Müller mit dem
Schwiegerſohne des zollrath Differenzen gehabt habe
wegen Jagdverpachtung. Die Verfügung. lautete:

V.

r

ge Herrn Bge Jw.
J

Da r keine Riethnordhäuſer angetroſfen hat, die den
Gottesdienſt geſtört haben,

z. d. A. II. 11.
29. 8. 00.

gez. V.
Außer dieſen erwähnte Stieber noch weitere n die nach

Angabe des Richters alle auf ihre Richtigkert geprüft werdenſollen. Des halb wurde die Verhandlung ver tagt Was aber

dann, wenn alles wahr ſein ſollte ?7?
Eilenburg. Boykott. Unter dieſer Spitzmarke leſen wir

in bürgerlichen Blättern, da uns von den beteiligten Arbeitern
ein Bericht nicht zugegangen iſt: Jn einer vom Vertrauens-
mann der hieſigen ſozialdemokr atiſchen Partei und dem Gewerk-
ſchafts a rtell auf Sonnabend einberufenen öffentlichen
Volksv Anw eſenden folgende Reſo-gefaßt „Da das Verhaltenlutior n mit allen gegen 3 Stimmen
der Aktionäre der hieſigen Stadtbrauerei als Stadtverordnete
zur ſchärff ten Kritik herausfordert, beſchließt die heutige Ver
ſammlung, das Bier der Stadtbrauerei nicht mehr zu trinken,bis die Herren der Arbeiterſchaft mehr Entgegenkommen

„Magdet urg. Rittmeiſter v. Kroſigk, ſo ſchreibt die
gdeb. Volkſtimme, deſſen unaufg zeklärte Ermo rdung zu dem
ben beendeten ſenſationellen Prozeß in Gumbinnen geführt

t, befand ſich, wie wir erfahren, im vorigen Jahre hier in
W e Aber nicht freir iwillig, ſondern er hatte jier eineeunmonatliche Feſtungs haft zu verbüße Wehr er
dieſe ziemlich ho he Strafe erhalten hat, vermoch ten wir leider

ht zu erfahren. doch darf man wohl an der Hand der be-kannt gewordenen Daten aus dem Leben des Ermordeten Rück-
ſchlüſſe in ganz beſtimmter Richtung ziehen. Für die Beurtei-
lung des geheimnisvollen Schuſſes iſt die von uns mitgeteilte
That ſache jedenfalls nicht ohne Intereſſe

Kleine Srovinzial Nachrichten.
weißig geriet die 7 jährige Bertha Oeckmill in

einen mi Gl a sſpli ttern bedeckten Sumpf und wurde blutüber-
öm nt her ausgezogen In die Halleſche Klinik verbracht, ſtarban dem erlittenen Bitveri iſt. Jn Hohenerr leben

hat der Schl mme ſeine Braut mit einem Revolver zulofſſer Kle

Jn H l z
e

C

töten verſucht. Die fünf Schi iſſe, die er auf das Mä dchen ab-
gab, trafen nicht lebensgefährlich Dann ſchoß er ſich ſelbſt in
den Mund. Auch dieſer Schuß war ungefährlich. Ju
Salbke ertrank beim Baden in der Elbe der 16 jährige Former-
lehrling Nabel Jn Schönebeck erhängte ſich der Stallm iſter der Pferdebahn auch trank ein Arbeiter Schwefelſäure
md erreichte den gewünſchten Zweck, ſich ſelbſt zu töten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine beſtiagaliſche Gro mutter Am Sonntag abend warf ein e 68 Jahre alte Frau in der Dru ukenheit

ihre 7 Wochen alte Enkelt: ter, nacht d uf dasgrauſamſte mißhandelt hatte, dem Der uerligen
Wohnung in der Abweſenheit der Eltern en Hof. Das
Kind war ſofort tot.

beſtehe 31D a HKonitz. Ein neues Wachtkom mando,Mannſchaften der 69. und 70. Dnſanteriebrigabe, iſt in K mit
eingerückt. Die Stadt muß die von den berufsmäßigen Hetzern
und Wühlern angezettelten antiſemitiſchen Krawalle teuer bühen.

leswig. Ein verkrachtes Kirchenlicht. ſtor
Fpu enKropp hat dieſer Tage vor dem in Schlest Wig den Offenbarungseid ge iſtet Er befand ſich in dauernder

Geldverlegenheit und vermochte ſeine Kreiſen Anſtaltenrſeningr. Jrrenhänſer, Kinderheim. W hen aus Hoſpiz 2ec.),
trotzdem er in zehn Jahren ziemlich eine Million an
milden Stiftungen bezogen hatte, nicht über zu halten.
Von der Pommerſchen ypothekenbank hatte er ein Darlehen
von ca. einer halben Million der Krach der Bank brachte auch
ihm den Ruin, nachdem er bereits vorher auf Antrag der Bank
der Leitung enthoben war.

Düſſeldorf. Religiöſer Terrorismus. Seit längerer
Zeit befand ſich die Frau des Arbeiters Faßbender im St. Joſephs-
krankenhauſe. 7 vermochte alle ärztliche Kunſt der Kranken
nicht mehr d helfen was war alſo natürlicher, als daß die
Frau das Verlangen ausſprach, ihren Mann noch einmal zu
ſehen. Als dieſer im Krankenhauſe erſchien, wurde ihm von
einer Schweſter eröffnet, er dürfe nicht zu ſeiner Frau, da der
Kaplan es verboten habe. Als der Mann den Hrund dieſes
Verbotes wiſſen wollte, erhielt er zur Antwort, daß er mit
ſeiner Frau nicht kirchlich getraut ſei und darum auch kein An-
recht auf ſie habe. Der alſo Abgewieſene begab ſich zum Be
zirkskommiſſar, doch ſelbſt ein mitgegebener Beamter vermochte
ihm keinen Kinlaß zu verſchaffen, trotzdem er ihn durch Vor-
zeigung der Legitimationspapiere a ls rechtlichen Gatten legiti-mierte. Die Schweſter erklärte, ſie dürfe ihn nicht einlaſſen,
der Kaplan Schwippert habe es verboten! Erſt einige Stunden
ſpäter erhielt Faßbender mit den Worten Einlaß, nun könne er
ſeine Frau ſehen, ſie ſei ſchon tot.

Breslau. Fünf Perſonen vom Blitz erſchlagen.
Am Montag ſchlug der Blitz, wie aus Myslowitz gemeldet wird,
an der polniſchen Grenze in einen Ackerwagen und tötete fünf
auf dem Wagen beſindliche Feldarbeiterinnen ſowie die Pferde
des Wagens.
Breslau. thekedas er zur K inderluftbal onfüllung bereitete, wurde der italie-

niſche Handelsmann Zuzzi und ſechs Perſonen vergiftet; fünf
davon ſind tot, eine uüegt hoffnungslos darnieder.

Plauen. Erdbeben. Jm oberen Vogtland ſind während
der letzten Tage neue Erdbeben eingetreten; beſonders heftigmachten ſich die Erdſtöße in Brambach, Roßbach und Eichicht
bemerkbhar. Die Erdbeben verlaufen von Nordweſt nach Südoſt.

Siegen. Eine fidele Jnnungsauflöſung hatten
ſich die Klempner und Kupferſchmiede für den Kreis Siegen
geleiſtet. Nachdem dieſe Jnnung beſchloſſen hatte, ſich aufzu-
löſen, iſſig, wie man den vorhandenen Kaſſen-beſtand verwenden ſolle ein Antrag, den Kaſſenbeſtand zu
einem Feſteſſen zu verwenden, fand allgemeine Billigung, und

Durch Arſenwaſſerſtoffgas,

eines Sonntags a ſich. die ehemaligen Mitglieder der
nung i in großer Anzahl ein und waren luſtig und guterDinge. Das die Ende kam aber nach. Die Sache kam der
Handwerkskammer zu Arnsberg zu Ohren. Sie wandte ſich
an die königl. Regierung, und dieſe verfügte, daß von ſämt-
lichen Teilnehmern am Eſſen die verjubelten Jnmuungégelder
im Verwaltungswege wieder einzuziehen ſeien. Es ſoll bei
den luſtigen Kupferſchmieden und Klempnern lange Geſichtergegeben haben.

Vermiſchtes.
Das Befinden Henrik Jbſens. Der Frkf. Ztg. wirdaus Kopenhagen geſchrieben Es ſind hier, wo Jbſen ſo viele

Freunde und Verehrer hat. ſehr beunruhigende Nach richten über
den Zuſtand des greiſen D ichters eingetroffen. So heißt es in
einem Briefe aus Chriſti anig, der in einem hieſigen Blatte ver-
öffentlicht wird „Die Kräfte des Patienten haben ſtark ab-
genommen und die Nachricht von einer eingetretenen Beſſerung
ſeines 9 iſtandes muß mit aller Reſerve aufgenommen werden.
Die Familie Jbſens ſetzt in dieſe Beſſerung keine Koffnung,ſhndern ſie weint daß die Krankheit ein langſamer Vorläufer
des Endes ſei. Die Aerzte hoffen jedoch, daß der Dichter noch
einige Monate wird leben können. Er ſelbſt bewahrt während
der Krankheit vollkommene Ruhe. Er wird von ſeiner Gattin
mit der größten Sorgfalt gepflegt, und er weigert ſich entſchieden, von anderen Hilfe anzunehmen. Er vermag ſich nur
mit der größten Mühe ſeinen Umgebungen verſtändlich zu
machen, denn er hat nicht Kraft genug, das, was die Zunge
nicht auszuſprechen vermag, niederzuſchreiben. Während der
Spazierfahrten, die er i Male mit ſeinem Arzte unter-
nahm, bemerkte man, daß e ſich kaum im Wagen aufrechthaltenkonnte. Nervöſe Kopf fhepeg un gen zeigten, wie ſehr die Fahrt

und der Anblick der vielen Menſchen, die ihn neugierig an-
ſtarrten, den Dichter ermüdeten. Hunderte von brieflichen und
telegraphiſchen Anfragen laufen ein und werden alle nach
Jbſens aus sSdrückl licher Weiſung auf ganz gleiche Weiſe vom Arzte
beantwortet.“

Ein würdiger Diener des Herrn. Jn Madrid ver-
haftete nach einer Meldung der Fr ankf. Ztg. am Sonntag die
Polizei den 32 jährigen Prieſter Jeſus Eſparza, den Buchhalterdes Erzbi ſ. chofs von Guadalajaro in Mexiko. Jeſus Eſparza
war mit 350000 Fr. aus des Biſchofs Kaſſe durchgebrannt, begleitet von einem 17 jährigen Mädchen 9 mens Maria Padilla.

Als die Polizei in ihr Schlafzim mer im Gaſthof eindrang, ver
ſuchte das Paar den Kommiſſar zu beſtech en. Tags vorher
jatten beide einen Check über 30000 Pe ſetas im Credit Lyon-

nais eingelöſt und waren beim mexikaniſchen Vertreter geweſen,
um Checks im Werte von 150000 Fr. gegenzeichnen zu laſſen.Der Diplomat beſaß aber den Steckbrief, erkan inte ſie und be-
nachrichtig te die Polizei.

Hagelſchlag vernichtete im Gouvernement Jeliszawetpol
(Rußland) die geſamte Ernte; mehrere Perſonen wurden ge-
tötet.

Ein neuer Buſkan? Aus Gap im Departement Hautes
Alpes wird dem Vetit Journal gemeldet, dafßz ſich auf dem
Gipfel ä Ferandberges plötzlich ein Krater gebildet hat, demgroße i auchmaſſe n en girömen, Unter der Bevölkerung herrſcht
ſtarke Beunrr ihigu

Kampf lichen Fabrikdirektor und Arbeitern. Jn
dem belgiſchen Dorfe Burght an der Schelde iſt es am Freitag
zu furchtbaren Gewaltthätigkeiten zwiſchen Arbeitgebern un
Arbeitern gekommen, bei denen der erſt kürzlich aus Deutſch-
land eingetroffene Unterdirektor Keller zum Mörder an ſeinen
Untergebenen wurde. An der dem Baron von Ollendorſ
gehörigen Guanofabrik hatte der neue Unterdirektor eine Reihe
von Reformen eingeführt, Lohnherabſetzungen angeordnet, Ar-
beiterentlaſſungen vorgenommen und dadurch in der Arbeiter-
ſchaft einen wahren Haß gegen ſich erregt. Endlich, am 30. Mai,
kam es ſo weit, daß alle Arbeiter ausſtändig wurden und die
Thätigkeit nicht eher wieder aufzunehmen erklärten, als bis
Herr Keller entla iſſen wäre. Als ſich dieſer am Morgen des
folgendes Tages längs der Schelde in die Fabrik begeben
we llte wurde er von Arbeiterhat ifen geſchmäht und bedroht.
Einige Augenzeugen behaun ten, daß ein Stein nach ihm ge

oge n ſei, andere leugneten es wie es immer bei ſolchen An
läſſen iſt. Da zog Herr Keller ſeinen Revolver hervor, feuerte
und tötete einen 23jährigen Arbeiter. Dann floh er der Fabrik
zu er lief dabei geg en einen anderen Arbeiter an, den er mit
mehreren R Wlverſchüſſen ſchwer verletzte. Jetzt ſtürzten ſich
Arbeiter auf Keller und entwanden ihm den Revolver, ſchonaber flog von anderer Seite ein Steinh agel gegen ihn. Er
entſprang nach der Sch elde zu und verbarg ſich dort hinter
einem Boot, wobei er bis zum Halſe im Schlamm zu ſtehenkam. Jmmerzu flogen Stei ne auf ihn zu und viele verwunde

ten ihn So ging es 1 Stunden, während die Flut ſtieg
und der Tod de Ertrinkeus immer drohender wurde. Erſt
dann in Gendarm der den ſchwer verwundeten Kellerbefreit Die Arbeit ter widerſetzten ſich dem nicht Der zweite
verwundete Arbeiter ſoll ſt o on nungslos da rniederlie, gen, wogegen
e rs Zuſtand nicht als ebensgef ährlich gilt. D je Auf-
egung in Burght iſt unbeſchr eiblich. Jetzi iſt der Ort von

Genvarmen beſetzt.

Setzte Nachrichten.
London, 5. Juni. Ein Telegramm vom 4. ds. aus Pretoria

meldet, daß die Stadt Jameſtown ſich dem Kommandanten
Kruitzinger am Morgen des 2. Juni nach vierſtündigem Kampf
ergeben hat. Die engliſche Garniſon wurde entwaffnet, die
Stadt von den Buren geplündert. Die Engländer hatten drei
Tote und zwei Verwundete. Der Feind hat bedeutende Ver
luſte. Nach der Plünderung verließen die Buren die Stadt
wieder.

Merſeburg.
Die Parteigenoſſen, W die Abſicht haben, vom 1. Juliab das Volksblatt mit auszutragen, werden erſucht, ſich bis

ſpäteſtens den 10. d. M. bei Genoffen Haring, Kraut-
ſtraße 12, zu melden.

Die Zeitungs- Kommiſſion.
An die radfahrende Arbeiterſchaft von Zeitz

und Amgegend!
Genoſſen Bekanntlich beſteht neben dem Deutſchen Rad

fahrerbund, welcher nur allein Sportzwecken dient, ein Arbeiter-
radfahrerbund „Solidarität“, welcher ſich über ganz Deutſchlanderſtreckt. Auch in unſerem Orte haben ſich eine Anzahl Arbeiterdem Verbande n e Die Verſammlungen derſelben
finden jeden Mittwoch nach dem 1. des Monats im Reſtaurant
Wagner, Boigtſtraße, abends 8 Uhr ſtatt.

Genoſſen! Der Verband bezweckt nicht nur den Sport zu
pflegen, ſondern hat ſich zur Aufgabe gemacht, auch auf dieſem
Gebiete die Arbeiter zuſammenzuführen um dem kämpfenden
Proletariat in ſeinem ſchwerem Kampfe behilflich zu ſein.
Unſere Genoſſen in anderen Städten haben bei den Wahlen
ſowie bei der Landagitation Erſprießliches geleiſtet. Pflicht der
grie Arbeiterradfahrer iſt es, auch in dieſem Sinne thätig
zu ſein. Darum ſchließe ſich 5337 Radfahrer dem Verbande
an. Der Beitrag beträgt pro Monat 30 Pf.,Organ Der Radfahrer unentgeltlich geliefert. Ferner gewährt
der Verband für Verletzungen bei Vereinsausfahrten, Saal-
fahren, ſowie für alle Unfälle von und nach der Arbeitsſtelle,
ſofern die Erwerbsunfähigkeit 13 Wochen nicht überſteigt, pro
Woche 6 Mark. Bei Unfällen mit tödlichem Ausgang bis zurHöhe von 25 Mark. Genoſſen thue jeder ſeine Pflicht und
ſchließe ſich dem Arbeiterradfahrerbund „Solidarität“ an. Unſere
Loſung ſoll und muß ſein „Friſch auf“. H

dafür wird das

Quittung.
Für den Fonds des Volksblattes:

Weil der Ungläubige von Greppin noch immer ſeine achtzehnGroſchen pro Tag verdient, 60 Pfg
Zeitz. Für den Sogialdemokratiſchen Verein gingen ein:

Streckau, durch Otto Hergt für Maimarken 12.50 M.

Ernſt Klirx, w.Zeitz. Für den Agitationsfonds gingen ein: n Hemd-ärmeln 0.50 M. Winkler, Kaſſieder
Litteratur.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 12. Nummer ſeines18. Jahrganges erſcheinen laſſen. Jn dem farbigen Titelbild
„General Kitcheners Genieſtreiche in Südafrika“ werden die
angeblichen Erfolge Kitcheners über den Burenführer t Wet
verſpottet; das farbige Rückbild „Ein feſtes Bollwerk“ gloſſiertdie Auffaſſung, welche der preußiſche Junker von ſeiner Miſſion
gegen den Umſturz hat, um mit dieſer Miſſion die derung
er erhöhten Getreidezölle zu begründen. Weitere Bilder be-

ſchäftigen ſich mit der Niederlage der Schnapsbrenner in der
letzten Reichstagsſitzung, mit der Affaire Draga u. a. Das
Leitgedicht iſt dem Geſingetag in Ferien“ gewidmet;, ferner er
wähnen wir die Gedichte „Wir wühlen“, „Die Gendarmen
naſe“, das Gedicht in Proſa „Befreiung“ von Klara rund die ſatiriſche Skizze „Völker- -Pſychologie“. Auch ſonſt ider Jnhalt der Nummer ſo reichhaltig, daß wir ihre Anſchein

gern nur empfehlen können. Der Preis der Nummer
iſt 10

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, Dies Verlag) iſt Nr. 12 des 11. Jahr
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
hervor: Vordringen der Frauen in die Berufe der Männer.
Von a. br. Zur Lage der Arbeiterinnen in der Berliner
Blumen-, Blätter- und Putzfederninduſtrie. Arbeiterinnen-
ſchutz in der Hausinduſtrie. Von M. Kt. Aus der Bewegung:
a) Von der Agitation. b) Bericht der Vertrauensperſon für
Dresden. Feuilleton: Ein wahre Geſchichte. Wort für Wort
viederholt, wie ich ſie gehört habe. Von Mark Twain. (Schluß.)

Notizenteil Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Ge-
werkſchaftliche Arbeiterinnenorganiſation. Weibliche Fabrik
inſpektoren. Frauenſtimmrecht. FrauenbewegunDie Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
Reichspoſt-Zeitungsliſte für 1901 unter Nr. 2978) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.;
unter Kreuzband 85 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Juni.

Aufgeboten Der Kaufmann Reunert und Klara Birke (Zoppot und Große
Brunnenſtraße 65). Der Schneidermeiſter Schleifert und Thereſe Hillner geb. Dederke
(Böitſtraße 10 und Triftſtraße 47). Der Kaufmann Freund und Margarete Worm
(Dresden und Laurentiusſtraße 4).

Eheſchliekungen: Der Sergeant Krug und Luiſe Stropp (Deſſauerſtraße 70 und
Gr. Brunnenſtr. 58).

Geboren: Dem Bäckermeiſter Taatz ein S. (Fritz Reuterſtraße 7). Dem Schloſſer
Dem Betriebsſührer Keßler ein S. (HerderBielig ein S. (Gabelsbergerſtraße 1).

ſtraße 2). Dem Maſchiniſt Huth eine T. (Triftſtraße 39). Dem Tiſchler Uhl ein S.
(Georgſtraße 13). Dem Bremſer Götze ein S. (Seydlitzſtraße 1). Dem Arbeiter
Brenner eine T. (Göbenſtraße 23). Dem Heizer Thielemann eine T. (Harz 15). Dem

(Trothaerſtraße 7). Dem Viktualienhändler Grunicke ein S.Maurer Schnabel ein S
(Breiteſtraße 12)

Die Witwe Schlegel, 65 J. Georgſtraße 13). Der Schmied Stieler,
Des Schloſſer Bohlmann S., 9 Mou. (Triftſtraße 26). Des

Geſtorben:
8 J. (Diakoniſſenhaus)

totgeboren Georgſtraße 3). Die Witwe Werner, 83 J
Kanziiſt n Schmidt S.,

(Blumenſtraße 15).

Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Juni.
Der Maurer Preſcher und Friederike Plötz Moritzkirchhof Der

aße 16).
er Heizer

Aufgeboten:
Arbeiter Matthias und Martha Ludwig (An der Baderei 3 und Gr. Wall
Der Barbier Stetefeld und Emma Fricke (Halle a. S. und Kalbsrieth).
Meyer und Lina Kamphenkel (Halle a. S. und Nordhauſen).

Geboren: Dem Reſtaurateur Schneckenburger eine T. (Liebenauerſtraße 157).
Bureau- Vorſteher Nolze eine T. (Frieſenſtraße 13)

Dem

Geſtorben: Die Witwe Krebs, 68 J. (Schwetſchkeſtraße 16). Des Keſſelſchmied
Gebe T., totgeboren (Liebenauerſtraße 10). Des verſt. Maurer Alt S., 3 J. (Klinik).
Der Gutsbeſitzer Vogel, 49 J. (AKlinik)
(Beeſenerſtraße 28). Des Arbeiter Herrling T., 4 Mon.beiter Kuhles S., 6 Mon. (Trödel 11). Des Arbeiter
ſüraße 9). Des Arbeiter Seydewitz T., 2 J.
Steinbeiß, 41 J. Leipzigerſtraße 55).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Juni.
Aufgeboten: Der Oberlehrer Fließ und Magdalene Herſchenz (Aſchersleben und

Blumenthalſtraße 27). Der Schmied Herms und Jda Jecht (Triftſtraße 41). Der
Kaufmann Zimmer und Anng Rühlmann (Breiteſtraße 32 und Henriettenſtraße 32).
Der Schriftſetzer Ladwig und Martha Thorhauer (Barfüßerſtraße 9 und Lafontaine-
ſtraße 17)

Eheſchließungen:
wangen und Fährſtraße 12)
und Jägerplatz 8)

Geharen Dem
Arheiter Teſchner eine T
ſtraße 4). Dem Putze

Ceftorben: Die Witwe Schatz,
72 J (Geiſtſtraße 61)
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchioſſen)

Imtig ſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
214 F.

n vVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle,

Des Reſtaurateur Holzapfel S., 4 Mon.
(Kellnerſtraße 16). Des Ar

Schubert S., 1 Mon. (Tauben-
Glauchaerſtraße 66). Der Uhrmacher

Der Arzt Dr. med. Güthlein und Mar
Der Kaufmann Vöckheler und

arete Bauer (Feucht-
nna Lauprecht (Trieſt

Schuhmacher Brückner ein S. (Ludwig Wuchererſtraße 32). Dem
(Triftſraße 47) Dem Schloſſer Chryſtall Zwill. (Adolf

r Engmann ein S. Burgſtr. 50)
72 J hrechtſtr. 25). Der Rentner Naumann,

nd I IIIITI
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